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Der Liebe Bundermadt. 


..% 


Liebe nur fann dich erheben 

Ans dem Stanb, der did nmiwallt; 
Liebe nur verleiht dem Leben 

Heilig göttliche Geftalt. 





Frei ift nur, wen fie beziwungen, 
Glücklich nur, wen fie beglüdt, 
Mächtig nur, wen fie durchdrungen, 
Und nur fhon, wen fie gefhmüdt. 


Julius Sturm. 
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Sein Gebet. 
..% 
Was fordert Gott der Herr bon dir? 
Der Liebe Kraft, der Liebe Bier! 
Da3 du mit ganzem Mut und Sinn 
Aus vollem Herzen liebeft ifn — 
Vernimm es, Herzl 


Daß du von dir mit heil'gem rnit, 
Was ihm mikfällig ift, entfernt 
Und frei umd froh bis in den Tob 
Aus Liebe halteſt fein Gebot 
Empfind’ es, Herz! 


Denn Lieb’ ift aller Tugend Quell, 
Draus ihre Bäche fonnenhell 
Entfpringend wäſſern weit und breit 
Die tote Flur zur Fruchtbarkeit 
Erfahr' es, Herzl 


Wer liebend heil'ge Hände hebt, 

Von Zorn und Zweifel frei, der Iebt! 

Im Frieden lebt er wahr und Far — 

Gerecht und felig immerdar 

Genie’ e3, Herz 
Albertini. 
+. % 
Ein Blick in Pauli Gebetsleben. 

1. Wir fennen ihn alle, den gewaltigen 
Mann, der, einſt ein zähneknirſchender 
Feind Jeſu Chrifti und Seiner Gemeinde, 
bon Gott herumgeholt und umgewandelt 
wurde zu Seinem größten Sendboten, der 
unter harten Entbehrungen und Kämpfen 
die Städte Kleinaſiens und Griechenlands 
durchzog und das Weltmeer durdhfurdte, 
allenthalben die Runde vom Gefreuzigten 
und Auferjtandenen in die Finfternis des 
Heidentums hineinrufend: Ein Herold fei- 


nes Königs obnegleichen, mit weithin 
Ichmetterndem, Flarem, durchdringendem 
anfarenton. Wir fenmen ihn, der einft- 


mals im Gejeßeseifer ſich verzehrt hatte 
und dann wie ein Gewitterfturm hinein- 
fuhr in allen Formelfram erjtarrten Reli- 
gionswefens und überall das Banner der 
föniglihen Freiheit der Minder Gottes 
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aufpflanzte.. Wir fennen den Mann, der, 
wenn auch flein von Gejtalt und ſchwäch⸗ 
li von Gejundheit, den Machthabern der 
Erde, Raifer und Königen, weltlichen Für’ 
ſten, die jtahlharte Stirn bot, bis er zu’ 
legt fein Haupt dem Schwertitreich) des 
römifchen ScharfrichterS beugte. 

Diejen Paulus fennen wir. Kennen 
wir aber auch den jtillen, zurückgezogenen 
Beter, der hinter verſchloſſener Tür auf 
den Rnien liegt und mit feinem Gott re: 
det über fi und die Gläubigen und die 
Welt? Den Mann mit dem großen, mwei- 
ten Briejterhergen? — Mlle bewundern 
die Tnorrige Eiche, die Wind und Wetter 
troßt. Wenige aber denfen daran, dem 
Geheimnis diefer Kraft nachzufinnen. Der 
ftarfe Baum hatte tiefe Wurzeln: Paulus, 
der große Apojtel, war ein großer Beter, 
ein Mann, äbnli jenem Reichsfanzler in 
Babel, von dem die Schrift jagt, dab er 
allezeit offene Fenſter gegen Jeruſalem 


hatte. 

2. Apoftelgeih. 9, 11 leſen wir ein 
merfwürdiges Wort: „Siehe, er betet.“ 
Der Herr fagt e8 zu Ananias, dem Jün— 
ger in Damaskus, al3 Er ihn zu Saulus 
von Tarfus ſchickt. „Gehe hin zu Saulus, 
denn Siehe, er betet.“ Warum fügt der 
Herr diefe Bemerkung hinzu? Warum be> 
darf das bejonderer Erwähnung? Hat er 
derm vorher nicht gebetet? O gewiß, ſogar 
jehr viel und feierlich, tägliy mehrmals, 
zu ganz bejtimmten Seiten. Nie hat er 
das verſäumt. Und doch, es jcheint, als 
hätte man im Himmel gar feine Notiz da’ 
bon gemomen. 

Gebetet wird viel in der Welt. Sie be- 
ten im fernen Mfrifa und in Indien, in 
China und in Japan; der Südſee⸗Inſula— 
ner verrichtet feine Gebetsformeln und der 
Feuerländer. Und im „hriftlichen” Euro 
pa wird gebetet allenthalben, in Rom und 
in Wittenberg, in Sirchen und Gemein 
ichaften. — Wie viele von all diejen Gebe- 
ten aber mögen wohl die Wolfen durch 
brechen und bis zum Thron Gottes hin- 
aufdringen? — Da mar ein Garnijons- 
fommandeur in Cäjarea am Meere, Kor: 
nelius mit Namen. Bon dem heißt es, ſo 
ihön: „Deine Gebete find hinaufgekom— 
men in das Gedächtnis vor Gott” (Apo— 
ſtelg. 10, 4). Und bei Paulus, dem fana— 
tiſchen Religionseiferer, fam ein Tag, wo 
es im Simmel bie: „Siehe, er betet.” — 
Sa, beten und beten ift ziweierlei. Doch, 
was war denn heute jo Befonderes, Aus— 
nahmsweijes an diefem Beten? 

Ein ſtolzer Phariſäer, erflillt von dem 
Bewußtſein jeiner Tugend und Gerecdhtig- 
feit, war von Jeruſalem nad) Damasfus 
gezogen. Doch, komm mit mir im die 
Stadt hinein in die „Gerade Straße,” in 
das Haus eines gewiffen Judas! — Wer 
liegt da in einfamer Sammer auf dem 
Boden? Ein armer Blinder, der ich zu- 
rechttaften muß wie ein. Rind, innerlich 
zerjchmettert, in großer Seelennot. Schau 
ihm ins Geficht; dem Manne, aus deſſen 
glanzloſen Augen Tränen quellen! Iſt's 
möglih? Iſt's derfelbe? Wahrhaftig: 
Saulus von Tarfus. 

Jetzt ift er auf dem Punkt angelangt. 
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auf dem der Pſalmiſt einſt angitvoll jchrie: 
„Aus der Tiefe rufe ih Herr zu Dir.“ 
Sa, ans der Tiefe. Der: geredite Paulus 
it zum Sünder geworden. Der ſtolze 
Theologe jchreit um Gnade, Der da mein 
te, reich zu jein und fatt zu haben, er- 
fennt mit einem Male, dom Lichtitrahl 
Gottes gerührt, jeine jämmerliche Armut 
und Blöße. (Dffb. 3, 17.) Verlernt jind 
plößlich alle auswendig gelernten Gebet3- 


formeln, beijeite geworfen Gebetsbuch 
und Gebetsriemen. Jetzt quillt's aus der 
Tiefe einer jchreienden Seele. „Wie der 


Hirſch ſchreit nach friſchem Waſſer, jo 
ſchreit meine Seele, Gott, nah Dir. 
Meine Seele dürſtet nach Gott, nad) 
dem lebendigen Gott.” 

Sa, ſolche Gebete, die aus der Tiefe her 
vorjtrömen, haben Gewalt. Wie ein Mag- 
met ziehen fie die Kräfte der Himmelswelt 
an ſich. 

3. Mancher unter ung weiß nod die 
Stunde, wo er zum eritenmal in jeinem 
Leben wirflich gebetet hat, wo der Him— 
mel über ihm jich öffnete und er des Hei 
lands Stimme vernahm: „Du biſt Mein.“ 
Damals ging ein Subel dur die Sim 
mel, weil ein Simder Buße tat. „Siehe, 
er betet,“ jauchzten die heiligen Engel 
Gottes und rührten ihre Harfen. Und 
jeßt begann eine jelige Zeit. 

D, diefe ſchöne Zeit der eriten Liebe! 
Wo iſt die Gebetsfraft von damals? Wo 
der Eifer, der einen auf die Knie trieb? 
Iſt das Beten nicht vielfach wieder eine 
Form geworden wie damals, als mai 
Chriftus noch nicht fannte? — Als wir 
um Gnade jchrien, als wir in Der neuge- 
ſchenkten KRindesfreude jo glücklich unſere 
Straße zogen, die Augen unverwandt auf 
Ihn gerichtet, da ſagte Jeſus wohl auch 
von uns: Siehe, er betet. Und heute? 
Sagt Er's auch heute noch? Manchmal, 
gewiß. Beſonders wenn ſchwierige Ver— 
hältniſſe eintreten, in denen man nicht aus 
und ein weiß. Aber ſagt Er's immer? 
Wir müſſen uns beugen. - 

Da ſchickt man ih an, zur Ruhe zu 
gehen. Doc halt, man hat ja nody nicht 
webetet! Und ſchnell — die frommen 
Worte it man ja ſchon gewöhnt — hat 
man etwas zujfammenfonftruiert. Ob's 
wohl im Simmel heißt: Er betet? 

Da iſt ein Bruder in der Gebetsver— 
jammlung. In wohlgeiegten Worten, mit 
viel „Salbung“ trägt er ein Gebet vor und 
hochbefriedigt über jeine Leiſtung jpricht 
er (ipät genug natürlich) jein „Amen.“ 
Er hat ſchön gebetet, jagen die Leute. Und 
der Simmel — ſchweigt. Der Vortrag 
iſt an der Zimmerdede abgeprallt. 

Aus Saulus war ein Baulus geworden. 
Aber eine erfte Liebe gab’3 bei ihm nicht; 
denn feine Liebe zu Chriftus erfuhr nie 
ein Erfalten. Ste war glühend von der 
eriten Stunde an, wo er ihn erfannt hat— 
te und blieb's auch bis zum legten Atem 
zug. Was Chriftus von dem Sünder in 
Damaskus jagte „Siehe er betet,“ das 
ftand auch gejchrieben uber dem gan: 
zen späteren Leben desbegna— 
digten Gotteskindes. 

Man muß einmal alle ſeine Briefe da— 
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raufbhin jtudieren und man wird beſchämt 
itilfe jtehen vor Paulus, dem Beter. 
(Fortiegung folgt.) 
yo po % 


Einige Antworten anf Fragen nad den 
Verhältnifien in Alt-Merifo. 
Bon Abram C. Klaſſen, Herbert, Sasf. 
* * 


Auf mein Eingeſandt kommen ſo viele 
Fragen, daß ich keinen andern Weg weiß, 
dieſelben zu beantworten, als durch die 
Rundſchau. Frage: Gibt es dort in Mexi— 
fo auch Heimſtätten? Heimſtätten gibt e8 
da nicht. Alles Land iſt Privateigentum. 
Es iſt vor vielen Jahren als Belohnung 
fiir geleiitete Staat3dienfte vergeben tor: 
den. Die Empfänger find meiften3 ge— 
ſtorben und die Erben verfaufen da3 Land, 
wenn ſich die Gelegenheit bietet. Die 
Preife find jehr verſchieden je nach der 
Sage und dem Wert des Landes. Es 
gibt qutes Ackerland zu 3 bis A Dollar 
pro Mder, auch teurer. Ich babe aber 
nichtS gejehen, das iiber 16 Dollar pro 
Acker war, d. b. nach amerifantichen Geld. 
Solhes Land fiegt entweder nahe der 
Stadt oder die Bahn geht darüber. Vie— 
les it mit Holz, nicht Strauch, bewachſen, 
aber nicht dichter Wald. Es würden nach 
meiner Anficht etwa 6 big 10 Bäume per 
Acer fein. Es gibt auch große Flächen 
Land, wo fein Holz drauf tit, dagegen ein 
jehr auter Graswuchs. Die Zahlungen 
für das Land find nach Uebereinfunft zu 
leiſten. Baarzahlung wird freilich vorge: 
zogen, man fann aber auch gegen Fleinere 
Anzahlung und bis zu zehnjähriger Ab— 
zahlung faufen. Das Land wird gewöhn— 
fh nach Hektar, gleih 21% Acker, vermei- 
ſen. Wir haben aber beim Kauf alles nad) 
Ader gerechnet. Das Land in Merifo ift 
nit vermeſſen; wenn man fauft, mwird 
ähnlich wie in Rußland, ſoviel als man 
gefauft bat, abgemeffen, das übrige müſ 
ſen die Käufer jelbit beforgen. Die Farbe 
des Bodens iſt ſehr verjchieden. Es gibt 
dunfle Erde, auch hellgelbe, dunfelgelbe, 
rötlihe bis dunfelrote; der Graswuchs 
war aber überall gut. Landwirtichaftli- 
che Adergeräte find überall bei den Ma: 
ichinenhändlern zu haben. 

Frage: Sind da viel Steine auf dem 
Aderland? Soviel wir daraufhin bejehen 
haben um zu faufen, waren feine Steine, 
aber die Berge find fait lauter Stein. Das 
ebene Land iſt meiltens ein fandiger 
Lehmboden. 

Frage: Iſt es verboten, Waffen zu tra— 
gen? Das kann mit Nein beantwortet wer— 
den. Jeder kann ſoviel Waffen haben, 
wie er will. Das Wild iſt da auch ziem— 
lich mannigfaltig. An Großwild haben 
wir Hirſche, Antilopen und Bergſchafe ge— 
ſehen, auch ſogar einen Berglöwen oder 
Puma. Auch Wölfe ſind da und jagen 
fann man zu irgend einer geit, denn 
Jagdgeſetze gibt es, ſoviel ich weiß, feine. 
Das wäre ein Reich für unjere Nimrods. 
Das Wild aber, das uns bier daheim am 
meiſten ärgert, die Feld- oder Steppen- 
mäuje, gibt es da nicht. 

Gilt das Privilegium nur für die Men- 
noniten? Dieje Frage wird in Briefen 
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oft geitellt. Ich fann jie dahin beantwor- 
ten: Es gilt jedem, der da glaubt, dab 
der Militärdienjt gegen fein Gewiſſen jei. 
Es iſt jonft eimerlei, wer fie find und ob 
ie aus Canada oder den Staaten oder aus 
eurspäijchen Zändern find. 

Frage: Kann man einen Dolmetſcher 
bekommen? Dies fanı man wohl, weil 
jehr viele Leute der engliihen Sprade 
mächtig jind. Von bier aus wird im Te: 
bruar wieder eine Gejellichaft nah Mexiko 
gehen, Land bejehen. Ich kann aber nicht 
das Datum beftimmen. Wer Lujt bat, 
fönnte ſich anihliegen. Wenn jemand da 
bei wäre, der der jpantichen Sprache mäch— 
tig wäre, würde es fehr vorteilhaft jein. 
Die Reife von Regina über Winnipeg, St. 
Paul, Ranfas City bis EI Paſo, einen 
Wog wiirde $93.28 koſten, d. b. das Ticket 
allein. In Merifo gibt es freie Fahrt. 
Wer aus den Vereinigten Staaten fonmt, 
dem kommt e3 dementiprechend billiger. 
Wer aus Canada fährt, mul einen Paß 
baben, jonit fann er wohl m die Staaten 
hinein, aber jenfeit3 nicht wieder heraus. 

Frage: Wie find die Piehpreife dort? 
Das einheimische Vieh iſt nicht teuer, aber 
wir fanden auch feinen Gefallen daran, 
denn es ſieht meiſtens Flein und unan- 
ſehnlich aus. Einheimische Pferde ſind 
von 30— 40 Dollar per Stück, wohingegen 
aute Raffenpferde 400—500 Dollar ko— 
iten. Das Rindvieh iſt ebenfo. Gewöhn— 
liche Kühe find 40-60 Dollar, gute Hol- 
ſteiner Kühe find von 300-500 Dollar 
per Stüd. So ijt es auch mit allem an- 
dern. Das fommt daher, daß der Merifaner 
eben nichts auf gute Zucht gibt. Er denft, 
Pferd iſt Pferd und weiter macht er ich 
feine &edanfen darüber. Für jolche, die 
jih in Merifo niederlaffen wollen, aber 
wenig bemittelt Find, ſind die Verhält- 
niſſe Dort beſſer als bier, denn bier in 
Canada hat der Winter immer ziemliche 
Geldkoſten im Gefolge für Kohlen und 
warme Kleidung, während man in Meri— 
fo fait das ganze Jahr jeinen Unterhalt 
bon Land nehmen fann.Brennbolz tt auch 
überall auf dem eigenen Zand oder in der 
Nähe zu haben. Wer mit wenig Geld an— 
fangen will, der tut gut, ſich das nötige 
Vieh dort anzuschaffen aber wer Geld hat, 
tut gut, gutes Vieh mitzunehmen. Bau 
holz, da man in der Stadt beim Holz: 
händler kaufen fann, iſt ungefahr die 
Hälfte im Preis gegen bier. Uns wurde 
geſagt, da 20 bis 22 Meilen von Duran- 
go eine große Sägemühle im Wald ar’ 
beite, mo man alles Bauholz, was man 
braucht, ſehr billig faufen fann. Da wird 
aber nur jehr wenig von Holz gebaut, die 
Wände jind meiltens von ungebrannten 
Ziegeln gemauert, aber das würde dod) 
nicht nach jedes Geſchmack fein. Die Geld- 
währung tit wie folgt: Ein Teras — oder 
merifanticher Dollar iſt gleich 50 c. ameri— 
faniiches Geld. Canadiſches Geld tit et 
was weniger, je nach Kurs. Bis zu 10. 
dt Mupfer, bis ein Peios Silber, dann 
aufwärts Gold. Papiergeld gibt es feins. 

Sit die Gegend nicht ungeſund? Wir 
haben auch danach gefragt, befonders Fie- 
ber. Uns wurde gejagt, dab Fieber und 
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epidemtiche Krankheiten unbefannt Yind. 
Sch glaube, es ijt da jo wie überall, es 
fommen auch da Krankheiten vor. An der 
Ditieite joll das gelbe Fieber oft vorkom— 
men, aber das ilt weit ab. 

Es wird immer Wieder erzählt, mie 
gefährlich der Merifaner iſt. Einer der 
dahin gebt, jei nicht feines Lebens ſicher. 
Sch will nicht verſuchen, diefe Mär zu 
widerlegen, e$ wäre vergebliche Mühe. 
Aber eine Anerfermuung muß ih dem 
Volk doch geben. In Merifo beiteht kein 
Seje gegen geiitige Getränfe, jeder kann 
faufen und trinfen, joviel er will, denn die 
Saloons jind überall offen, Aber in der 
Zeit, die wir da zugebradht haben, haben 
wir feinen betrunfenen Merifaner gefe- 
ben. 

Es wird auch wegen der Arbeitslöhne 
gefragt, und ob da guter Verdienſt fei. 

Sch würde feinem raten, als Taglöhner 
dahinzugehen, denn der Merifaner arbei- 
tet fir 50 c. den Tag. Ich glaube, die 
beiten Musjichten bat der Farmer und der 
Obitzüchter. Der Objtbau jteht auch nod) 
auf jchwächeren Füßen al3 der Getreide: 
bau. Die Händler laſſen ſich viele Nepfel 
bon Oregon fommen, Weintrauben, Oran- 
gen und Zitronen von Teras und Cali— 
fornien, während doch das beite Klima 
für alle Objtjorten gerade in jener Gegend 
it. 

Viele fragen, ob das Land weit von der 
Wahn iſt. Das ift ſchwer zu beantworten. 
In Durango laufen vier Bahnen ein; ih 
habe fein Land gejehen, dag mehr als 20 
Meilen von der Bahn iſt. Wber ich habe 
auch nur ein wenig von den Millionen 
Acker gejehen, die zu dverfaufen jind. 

Es wird auch wegen Stürme gefragt. 
Dana) babe ich nicht gefragt. Ich babe 
Palmen, 20 Fuß boch, geiehen mit Blät— 
tern don 8 bis 10 Fuß und Bananen- 
bänme 10 Fuß mit S Fuß langen Blät- 
tern geſehen, ſchön regelmäßig, eins wie's 
andere, Da fonnte man auch ungefragt 
eben, dab große Stürme da midht fein Fön- 
nen. 

Sind auch Doktoren dort? ch babe 
da feinen gebraucht, aber ich habe mir da 
ein Hoſpital angejehen. Die Einrichtung 
iſt nicht schlechter, als im irgend einer 
Großſtadt anderer Länder. Wahrſchein— 
lich werden die Merzte auch dem ähnlich 
jein. 

Jemand fragt, wenn das da fo neu ift, 
ob da auch Nahrungsmittel find. Die 
Zeit, die wir dort waren, haben wir feine 
Rnappheit gefühlt. Friſche Kartoffeln ha— 
ben fie da immer, im Geſchmack habe ih 
feinen Unterſchied gefunden gegen bier. 
Die Schnittware iſt da durchweg billiger 
als bier, aber gutes Fußzeug iſt teuer, 
weil es meiſtens gegen hohen Soll von 
den Staaten bezogen werden muß. Gu— 
tes Weizenmehl it auch 7 bis 8 Dollar 
per Sad, weil es eingeführt werden muß. 
Merifo produziert zu wenig Weizen für 
eine Bevölferung. Der Handel in den 
Städten untericheidet jih wenig bon dem 
der Großſtädte anderer Zander, außer die 
öffentlihen Märkte. Ueberall in den 

Fortſetzung auf Seite 5. 
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Gottes Heilsplan in den Dispenſationen oder Zeitaltern. 
Bon Rev. 3. 3. Balzer, Mountain Lafe, Minn. 


(Fortjegung.) 

Sollen die Knechte jheiden, ausjäten? Nein, das ijt die Auf- 
gabe der Schnitter, der Engel, d.i.der Engel des Menjchen- 
johnes, jeiner Engel: Matth. 25: 3 Offenb. 1:20. Ob 
ſie ſchon heute dabei ſind, Scheidungs zarbeit zu tun? Handelt 
es ſich nicht heute ſchon ſichtlich in dem Kampf um die Funda— 
mentallehren der Heiligen Schrift um die Trennungslinien? 
Werden nicht jchon Bündel gebunden, Organijationen geichaf 
fen, die ſich als Unkraut Fennzeichnen? Was iſt das Los Des 
Scheinweizens, der abgefallenen Chrijtenheit der Endzeit? D, 
wie traurig! der feurige Ofen, die große Trübjal. Xies nur, 
lieber Zeier, das 16, Kapitel der Offenbarung und dann frage 


dich in heiligem Ernſt: Bin ich Weizen oder Unfraut, Schein 
mweizen? Und was iit dag Los der Neichsfinder? Jeſus ſieht 
jie droben in ihres Vaters Reich, glänzen wie die Sonne — er 


jelbit, tft die Sonne der Gerechtigfeit. Er weiß, daß jie vor der 
großen Trübjal entrückt werden zur Begegnung mit ihm in der 
Luft und bei ihm jein werden allezeit. 1. Thejj. 4: 13—1S. 

Das dritte Gleihnis ijt das Gleichnis vom 
Senfkorn. Damit will er jagen, daß der Anfang der Süe 
mannsarbeit flein und unſcheinbar, aber doch vollfommen war. 
Der Ort, wohin dasjelbe gejät wird, ift wieder derjelbe und der 
Menſch, der es ſäte, tft ohne Zweifel der Menjchenjohn.Soll das 
Senfforn zum Baum heranwachſen? Iſt das die Natur des Senf- 
forn3? Es gehört zur Gemüſeart, ijt Kraut. Sit das Himmelreich, 
denn davon iſt hier die Rede, dazu bejtimmt, eine Behauſung der 
Bögel des Himmels zu werden? Redet Jeſus bier don der Ge— 
meinde? Oder redet er hier vom Chriftentum, das uns das 
vorige Gleichnis im Mijchzuftande gezeichnet Hat? Ohne Zwei— 
fel vom Ehriftentum, vom Himmelreich in den Händen der Men 
ſchen. Wie e8 in der Gemeinde zugehen foll, davon redet 
er. in Rap. 18: 15—20. Dort haben die Vögel nicht Raum. 
Wer die Vögel find, hat Jeſus uns jelber gejagt: der Böſe. 
Um kurz zu fein, nur einige Fragen: Sind die Hriftlichen Kirchen 
(Gemeinden?) nicht zu groß geworden? Hat man nicht Un 
wiedergeborene hineingetauft? Wurden die Sachſen befehrt oder 
wurden jie mit dem Schwert in die Kirche getrieben? Und die 
Bolen? die Preußen? die Ruffer? Und wie macht ınan heute 
Ehriften durch die jogenannten „Revivals“ im Billy Sunday: 
Stil? Das nennt man die Reichs-Gottes-Arbeit. Friedrich 
Rückerts Lied vom „Baum des Lebens“ trifft in feinem Schluß— 
afford merfwürdig zu, wenn er fingt: 

O Freimund fich! Der Baum des Lebens wächlt, 
Ausbreitend ſich je mehr als Stürm' ihm droh’n. 
Die ganze Welt rub’ unter jeinem Schirm; 
Die. halbe ruht in jenem Schatten jchon! 

Weld faliche Illuſion bat ſich doch das Chriftentum gemacht 
bon: Weltbefehrung! 1900 Sabre vergangener Gejchichte er: 
zählen uns doch wahrlich das Gegenteil. Frage: Wo find die 
blühenden Gemeinden Sleinafiens und Nordafrifas geblieben ? 
Wo iſt Ephefus und Smyrna und die andern alle, Korinth, Theſſa— 
lonich u. ſ. w. Alle hat der Mohammedanismus verjchlungen oder 
fie-find zur leblojen Mumie vertrodnet im römijchen und griechi— 
ſchen Katholizimus. Doch genüge es! 

Das vierte Gleichnis iſt das Gleichnis vom 
Sauerteig, welden ein Weib nahm und verbarg ihn un— 
ter drei Scheffel Mehl, bis daß es ganz durchfäuert ward. 

Was ift Sauerteig? Das Evangeliunt, jo jagt man. Sagt 
die Bibel, jagt Sefus auch jo? Die ganze Heilige Schrift, wo 
immer jie vom Sauerteig redet, warnt davor als vor etwas 
Böſem. Jeſus nennt ihn Heuchelei und Lehre der Pharifäer, 
Sadducäer und des Herodes. Der Apoſtel Paulus jtellt ihn 
in den Gegenſatz zur Lauterfeit und Wahrheit. Doch fragen 
wir unſere praftiihe Hausfrau einmal: Sage uns, wie Tange 
wird das Mehl aut bleiben, nachdem du Sauerteig oder Hefe 
hineingemiicht haft? Sie jagt, es wird bald verderben, wenn 
ih den Teig nicht zeitig ans Feuer bringe und jo die Kraft des 
Sauerteigs töte. Das Mehl fommt vom Weizen, nicht wahr? 
Sa. Der Weizen wurde im vorigen Gleichnis der qute Same, 
das Wort, die Kinder des Reichs genannt, nicht wahr? Ja. Wie 
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fann num im dieſem Gleichnis Jeſus unter dem Wiehl die ſün 
dige Menschheit und unter dem Sauerteig das Evangelium ver 
itanden haben wollen? So wenig, wie er ſchwarz wei mennen 
wollte, tat er das. Mehl ijt die Wahrheit, die er lehrte; er jelbit 
nennt jich Weg, Wahrheit und Leben. Wer iſt dann das Weib? 
Es it die Rirche, die Chriftenheit, So wird auch Israel das 
Weib genannt und wenn abgefallen, die Hure, das treuloje Weib. 
Was bat fie getan? Sie hat Sauerteig, faljche Lehre, ins Mehl, 
die Wahrheit, getan und zwar jo, dab das ganze Mehl ganz 


durchjäuert war. Denfe dir die Fundamentallehren der Bibel. 
Die Lehre von Gott. it fie echt geblieben? Von der Schöp 
fung. Welches Kapitel wird noch mehr angefochten don den 


chriftlichen (2?) Brofefjoren? Die Lehre von Jeſu Gottheit? 
Bräerijtenz? Webernatürlide Zeugung? Seine ‚Wunder? Sein 
Verjöhnungstod? Nuferjtehung? Himmelfahrt? Wiederfunft? 
Die Lehre von der Taufe? Bom Abendmahl? Bon den Gerichten? 
Bon der Gemeinde? Bom Tod? Der erſten Auferſtehung? und al 
le andern? Steht, ſag einmal, ſteht die Chriſtenheit auf Bibel 

grund oder auf Sauerteiggrund? Was iſt die Lehre vom Krieg? 
Bon Ja. ja und Kein, nein? „Allesganz durchſäuert.“ 

So hat das Weib es verſtanden, durch Beimiſchung von griechi 
ſcher Philoſophie Lehren darzuſtellen, die aller Kraft des Evan 
geliums bar ſind, und die Verunſtaltung dieſes und der andern 
Gleichniſſe ſind der beſte und konkreteſte Beweis von der Wahr— 
beit, die Jeſus bier ausſpricht: Das Weib hat Sauerteig ins 
Mehl gemiicht. 

Das fünfte Gleihnis jamt dem jechiten gehören zuſammen. 
Das eritere handelt vom Schatz im Ader, den ein Menich fand 
umd dverbarg; und vor Freuden über denjelben alles dverfaufte 
was er hatte und hinging und den Acer faufte. Das lettere 
handelt vom Naufmann, der jchöne Perlen juchte, eine Föjtliche 
Berle fand und hin ging und alles verfaufte was er hatte um 
diejelbe zu kaufen. 

Wer it der Menich, 
der die Perle juchte? 
Heil juchende Sünder. 
iſt das Heil in Christo, 
müſſen alles verkaufen, 
der den Schatz fand? 


der den Schak fand und der Kaufmann, 
Flugs antwortet man: Das tt der nad 
Wer ijt der Schat und die Perle? Das 
jagt man. Was müſſen beide tum? Gie 
was fie haben. Was tut denn der Menich 
Er fauft den Ader, in dem fich der Schat 


befindet. Und der Kaufmann? Er fauft die Perle 
Daß nichts ungereimter ilt, alS dieje Auslegung, iſt 
außer Frage. Mber man halt gewaltige Evangelijations 


predigten und jucht es dem Sünder Flar zu machen, was er alles 
tunmuß, um felig zu werden. 

Stellen wir uns nun einige Fragen zur Erklärung. Wer ijt 
der Menſch, der den Schat fand und ihn verbarg und den Acer 
faufte? Ohne Zweifel unjer Heiland Jeſus Chriitus. Wer 
iſt ſein Schat im Mder verborgen? Das it jein Volf Sirael, 
von dem er 2. Moje 19: 5 jagt: „Ihr jollt vor allen Bölfern 
mein Eigentum fein, denm die ganze Erde ijt mein.“ Ind Palm 
135: 4: „Denn der Herr bat jich Jakob auserwählt, Iſrael zu 
feinem Eigentum.“ Wo it dies Volk während dieſer Heilszeit? 
sm Ader, der Welt, verborgen. Man bat viel Verſuche gemacht, 
feftauftellen, wer die zehn verlornen Stämme Siraela jind und 
bis heute noch vergeblih. Wird dies Volf während diejer Dis- 
penjation gerettet werden? Nein, Blindheit ift Nirael zum Teil 
iwiederfahren, bis der Heiden Zeit erfüllt it. Römer 11: 25 ff. 
Was tut der Menſch (Jeſus) weiter? Er verfauft alles, was 
er bat und fauft den Ader, „Er, der reich war, wurde arm um 
unjertwillen, auf daß wir durch feine Armut reich würden.“ 
2, Kor. 8: 9. Haft du ſchon einmal dariiber nachgedacht, wie 
reich Jeſus war, und wie arm er wurde um unſertwillen? Lies 
Roloffer 1: 16 und dann denke an die Armut, die fich während 
ſeines Erdenlebens offenbarte, al3 er nicht hatte wo er ſein 
Haupt hinlegen fonnte und bejonders an die Armut am Kreuze, 
als er ausrief: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlafjen?” ©, die Armut des Kreuzes! Kennſt dur fie? Haft 


du dort deinen Reichtum erfannt? 


Sch bin durch viele Zeiten 

Wohl gar durch Emigfeiten 

In meinem Sinn gereiit, 

Doh wo ich hingefommen, 
Nichts bat mir’3 Herz genommen 


Als Golgatha; — Gott ſei aehreift! Fortſetzung folgt 








1921. 

Fortſetzung von Seite 3. 
Städten jind große Marfthallen, die ji 
in nichts von den Baſaren in Rußland 
unterjgeiden, als nur durch die Sprade. 
sch babe ſchon mehrere Briefe von einem 
Herrn Brannan erhalten, der ein Schwa- 
ger des gegenwärtigen Präjidenten tit. 
Nachſtehend ein Brief, die Einwanderung 
betreffend. 

Werter Herr Klaſſen. 

Bezugnehmend auf die mehrfache Kor 
reſpondenz, die wir gewechſelt haben, Ih— 
nen und Ihren Socii folgende Daten zu 
unterbreiten, betreffs der Vorteile, welche 
ich Ihren Mennoniten und Freunden zur 
Erlangung von Ländereien für Anſied 
lung in Meriko anbot. Nachdem ich mit 
Herrn General Obregon (ſeit dem 1. De 
zember 1920 Präſident von Mexiko) ver 
ichiedene Zujfammenfünfte gehabt Habe, 
kann ich Ihnen mit Sicherheit beitätigen, 
dab Sie ſich auf jeine Regierung berlaj- 
jen können u. dreje Sie in jeder Beziehung 
begünſtigen wird, damit Sie jich alle mög 
lichen Vorteile zu landwirtſchaftlichen Er 
rolaen fihern,die Sie in Merifo unterneh 
men mögen, wollen ferner dabon 
Kenntnis nehmen, daß Sie vollfitändige 
veligtöfe Freiheit geniegen werden, bom 
Militärdienft ausgejchlojfen jind und Ihre 
Rationalität in jeder Sinficht refpeftiert 
wird. 

Aus meiner Unterhaltung, die ih mit 
Seneral Obregon hatte, geht hervor, day 
sein Wunſch ift, die Einwanderung nad) 
Merifo zu beben und zu jehügen, da er 
die großen Vorteile, die dur die Ein 
wanderung dem Lande zufommen, böllig 
veritebt. Ich babe auch das Vergnügen 
gehabt, mit Herrn Billareal, den Sefre- 
tür des Ackerbau-Miniſteriums der jegigen 
Regierung zu jprechen und er jteht mit 
den Ideen des Herrn General Obregon 
ganz im Gmverjtändnis. Much bat ier 
mir beitätigt, dal er Ihren Mennoniten: 
freunden die beite Hilfe angedeiben laſſen 
wird, Ferner beſprach ich mit ihm die 
Einführung landwirtjichaftlider Werfzeu 
ge und berjicherte er mir, daß die Regie— 
rung vdorbereitet jei, die Rolomiften mit 
MWerfzeugen, gegen Zahlung in langen 
Terminen, auszuriften. — Dann jtellte 
ich die Frage: Würden Sie meinen Freun- 
den für längere Zeit gewähren, feine Ab— 
gaben auf die Ländereien, die jie eignen 
werden, zu bezahlen? Darauf antwortete 
er, dab; dieſe Angelegenheit zufriedenftel* 
[end geordnet werden würde. Er für fei: 
ne Berjon wird das empfehlen auf jo lan— 
ge, bis das Land ertragsfähig jei. Dann 
itellte ich die Frage, ob er den Tran$- 
port der Koloniſten arrangieren fönnte. 
Darauf gab er feine feite Antwort, dod) 
jagte er, dab; er diefer Sache jeine ganz 
beiondere Beachtung widmen werde, da er 
davon überzeugt jei, von weldher großen 
Wichtigkeit es fiir diefes Land fei, arbeit- 
ſame Landwirte zu befommen. Zuletzt 
fragte ich ihn dann noch, ob es möglich 
jei, da jedem Koloniſten ein Hilfsgeld 
zum Urbarmachen des Landes gewährt 
würde, worauf er jagte, daß dies eine fehr 
ernite Sache jei, die wohl itberlegt und be— 
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dacht werden müßte; er würde aber auch 
für dieſe Sache arbeiten. 

Nach dem Geſagten können She mit 
gutem Gewiſſen Ihre Mennonitenfreunde 
benachrichtigen, daß die gegenwärtige Re 
gierung unter General Obregon bereit 
und willig ijt, die Anjiedlung dur Sie 
zu unterjtügen und zu fördern. Ferner, 
dab die Vorteile, welche Sie jicherjtellen 
fönnen, zuſammen mit den bortrefflichen 
Ländereien, die wir jett fiir Sie haben, 
jo jind, dag Sie nach) meiner Meinung 
feine Zeit weiter verlieren jollten, damit 
Ihre Freunde in allerfürzejter Zeit nad 
Mexiko reifen. Deshalb unterbreite ich 
Ihnen das oben erwähnte und zeichne mit 
Hochachtung Ihr - 

Ungefährer Ertrag der Länder, die die 
Unſern ſich da ausgeſucht haben: Win 
terweizen Durchſchnitt 70 bis 80 zu 1, das 
meint, von einem Buſchel Ausſaat kann 
man 70 bis 80 Buſchel ernten. Die Saat 
kann von Anfang Oktober bis Mitte De 
zember gemacht werden. Ein Hektoliter 
oder drei Buſchel dieſes Winterweizens 
wiegt zwiſchen 82 bis 86 Kilo oder 189 
Pfund. Amerikaniſcher Sommerweizen 
ergibt ungefähr zwiſchen 45 bis 50 zu 1. 
Diejer kann von Ende Mai bis Mitte Juni 
gejät werden. Ber Seftoliter hiervon 
wiegt SO Kilo oder 176 Pfund. Ebenjo 
produzieren dieje Yändereien große Ern 
ten don Korn, Bohmen und Wajjermelo- 
nen, auch find da einige Objtgärten als 
Mepflel, Birnen, Kirſchen, Prirjichbäume 
und andere mehr. 

Durch diefen Herrn haben wir auch alle 
unfere Landgeſchäfte gemacht, er Bat uns 
auch itberall bei der Regierung einge 
führt. Er jpricht ſehr gut engliih. Sein 
Sefretär iſt ein Deutjicher, mit dem kann 
man alles deutich beſprechen. Nun ge 
nug. Bitte um Entihuldigung, dab ich 
nicht an einen jeden jchreibe, aber es ijt 
mir nicht möglich, 15 bis 20 Briefe jeden 
Tag zur jchreiben. Herzlicher Gruß: 

Abram € Klaſſen. 
Herbert, Sasf. Bor234. 
apa 4 
Gin Brief ans Sibirien. 
Eingejandt von Mrs. M. Nepraib, 
Louisville, Ky. 
* % 


Lieber Editor! Sende Ihnen einen 
Brief von meinem Bruder Johann Iſaak 
aus Omif, Sibirien. Der Brief war 7 
Monate auf dem Weg, ging über Beters- 
burg. 

Liebe Schweiter und Schwager! 

In der hiefigen Zeitung jah ich eine Be: 
kanntmachung, dab verjicherte Briefe in 
das Ausland und nach Amerifa angenom- 
men erden. 

Ihr habt wohl jchon viele Briefe von 
meiner Frau erhalten? Uns bat der Bür- 
gerfrieg getrennt. (Sie lebt mit ihren drei 
Kindern und Schweſter im Oſten Sibi- 
rieng — $Harbin. Wir haben Briefver- 
fehr mit ihr; mein Bruder hat ſchon über 
ein Jahr nichts von jeiner Familie erfah— 
ren.) Wir baben feinen Briefverfehr, 
ichreibt der Bruder weiter, WBielleicht 
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könntet Ihr unſern Briefverkehr vermit— 
teln. 

Ich war krank an Fleckentyphus. Gott 
half, ich blieb am Leben. Ich lebe in mei— 
nem Hauſe, bin geſund, arbeite viel, wie 
alle jetzt in Rußland gezwungener Weiſe. 
Ich bin tätig als Arzt, ſo daß meine Lage 
erträglich iſt. Die Trennung von meiner 
Familie iſt ſchwer zu ertragen, um ſo 
mehr, da ich nicht weiß, wie es ihnen geht. 
Vielleicht ſind ſie ohne Mittel. Iſt es 
möglich, daß ſie mit den Kindern nach 
Amerika zu Euch kommen kann? Mir per— 
ſönlich ſcheint es jo; es wäre beſſer für 
die Kinder. (Der älteſte Sohn iſt 8 Jah— 
ve alt und braucht die Schule.) Bei uns 
it das Leben aus Rand und Band gegan- 
gen, und wie es jcheint, fann es micht bald 
wieder ins Geleije gebracht werden. Für 
die Kinder wäre es beſſer, in einem frei: 
en Lande ihre Erziehung und Bildung zu 
erbalten. Sch babe die Hoffnung nicht 
aufgegeben, daß wir uns bald wieder je 
ben werden. Aus Davlekanowo (Ufa) ha 
be ich zwei Briefe von Franz Thießen 
(Leiter der Zentralichule in dem Ort). Er 
jtöhnt wie alle in Rußland: Schwer zu 
leben und furdtbar öde zu le— 
ben! Mlles it furchtbar teuer. Ein Bud 
Wiehl bis 2000 Rubel, ein Pfund Fleifch 
bis 200 R. Butter 300 R. Kleidungsſtoffe 
und Schuhe Find überhaupt nicht zu haben. 
Ein alter Anzug fojtet 50,000 R., ein 
paar alte Schuhe 15000 R. Niemand 
fann von feinem Gehalt Ieben. Die Mehr- 
beit verfauft deshalb alte Sachen, die 
Minderheit jpefuliert und verdient dabei 
große Summen Geldes. In Rukland it 
fein freier Handel mehr, aber Spekulation 
macht ſich breit. Keine freie Arbeit, alles 
Imwangsarbeit und noch mehr bon diefem 
Suten! 

Alle Zeitungen find kommuniſtiſch. Es 
aibt mur eine Bartei — die kommuniſtiſche. 
Es gibt mur ein Wahlregifter, daS Tom 
muniſtiſche. Alle andern Barteien fönnen 
in Wirflichfeit nicht ihre Plattformen und 
Wahlregiſter ausitellen. 

Sch muß aufhören, habe jo zuviel ge: 
ichrieben, weil dieſer Brief jedenfalls durd) 
die kommuniſtiſche Zenſur geht. Mit 
berzlidem Gruß Euer Johann. 

PB. S. Aus einer andern Qurelle erbiel- 
ten wir die Nachricht, da die Mennoni- 
ten bei Omſk im Sommer eine allgemeine 
Rerfammlung hatten und bejchloffen, nach 
Amerifa auszumandern. Bei diefer Ger 
legenheit wurden mein Bruder und Jakob 
Hildebrandt aus Omſk gewählt um über 
Deutichland nad) Amerifa zu gehen als 
ihre Delegaten. Beide können engliſch 
ſprechen. Sie erhielten aber nicht die da’ 
zu nötige Erlaubnis von der Regierung. 
Mit berzlihem Gru Ihre 

M. Nepraih. 
4a u * 
Gingejandt. 
Ron E. Wiebe, Wadsworth, Ohio. 
a“ $ % 


Wadsworth, den 16. Ian. 1921. Wer: 
ter Editor! 

Bei unferer Abreiſe von Herbert, Sasf. 
am 16, November 1920 verfprad ich pie- 








len Freunden, von unjerm Ergehen zu 
berichten. Nun, wir wifjen, da man jol- 
ches Verſprechen am leichteiten durch ein 
Blatt tun fann, das in den Sreifen der 
genannten Freunde gelejen wird. Unſere 
Reife nahm 14 Tage in Anjprud. Wir 
waren einen Tag in Winnipeg, drei Tage 
in ®Winfler, einen Tag in St. Paul und 
drei Tage in Chicago. Hier wohnten wir 
einer Conventiom von Bibeljtudenten bei. 
Seit dem 29. November ſind wir bier in 
Wadsworth bei unjern Kindern M. M. 
Lehmanns. Wir finden eS doch viel an 
ders, als wir es im hohen Norden hatten. 
Es iſt wenig von Winter, e3 jchneit bin 
und wieder, aber es taut immer auf. Sc) 
gehe oft jpazieren und jehe mir die Stadt 
von verſchiedenen Seiten an. Sie hat un 

gefahr 5000 Einwohner, welches meiitens 
Fabrifarbeiter jind. Es find bier verſchie 
dene Induſtrien, eine große Zimdholzfa 

brif, eine Salzwäſcherei, (wo jalzhaltiges 
Wajjer aus aus der Erde gepumpt wird, 
und durch die Verdunitung des Waſſers 
wird das Salz gewonnen) eine YFabrif, 
wo das berühmte leichte Aluminium — 

Kochgeſchirr gemacht wird, ſowie eine Tür 

und Fenſterfabrik. Straßen ſind 
mit Ziegeln gepflaftert und die Seiten: 
jtege us Zementblöcden bergeitellt. Was 
uns am meiſten auffiel, find die ſchönen 
Wohnhäuſer. Wir lejen doch in allen Zei 

tungen von Streifs und Unzufriedenheit 
unter den Arbeitern wegen zu niedriger 
Löhnung. Nun bier in dieſem Teil der 
Vereinigten Staaten fann es nicht zutref 

fen, dal der Arbeiter jchlecht bezahlt wird. 
Hier wohnen die Arbeiter fait alle in ih 
ren eigenen Häuſern, man ſieht ſehr we 
nig Mietshäufer und feine einzige „Schan 
ty“ wie wir jo viele in unſern canadijchen 
Städten und Städtchen jaben. Es jind 
alles Häuſer von 3000 bis 10,000 Dollar 
wert, auf 60 Fuß breiten Baupläßen. 7 
Meilen von bier iſt eine andere Stadt, 
Barbertomwn, ungefähr jo groß wie Wads 
worth. Weitere 7 Meilen it Akron mit 
etwa 200,000 Einwohnern mit 7 Fabri 

fen von 15000 bis 26000 Arbeitern in 
einer Fabrik, d.h. wenn alles im vollen 
ange ilt, aber gegenwärtig find viele ab 
gelegt. Afron iſt berühmt fiir Autoreifen. 
25 Meilen weiter iſt Cleveland,» mit et: 
was iiber 500,000 Einwohnern. Sie bat 
auch viel Induſtrie und iſt wunderſchön 
gelegen am Xafe Erie. Dann die ſchöne 
Einrichtung mit den Straßenbahnen. Jede 
Stunde gebt eine Car und man fann für 
wenig Geld weit fahren. Wir fuhren ei’ 
nen Sonntag bis Cleveland für 90c., 35 
Meilen,wo wir den Präſidenten der Pibel 
ſtudenten börten in einem Gebäude mit 
50005 iBpläßen u.es mußte noch eine „over 
flow meeting“ gebalten werden, wo auch 
mod) 400 Zuhörer waren. Der Vortrag 
war jehr inhaltsreich, micht nur im Bibel 
ſtudium jondern auch, indem er manches 
von jeiner kürzlich zurückgelegten Reiſe 
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nah England, Schottland, Schweiz, 
Aegypten und Paläſtina mit einſchloß. 


Wie es oft im Leben geht, geitalteten ſich 
die Dinge anders, als man fich den Plan 
ausgelegt batte. Mein Plan war, bier 


„fer“ in Wadsworth. 
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Tage des Müßigganges zu juchen, aber es 
mwährte nur zwei Wochen und id) fing 
wieder am zu arbeiten. Die Urſache it 
die: ich fand aus, da in Wadsworth Fein 
Siehlenmacher fei und da ich diejes noch) 
ein bischen im alten Lande vor vielen Jah 
ren gelernt habe, jo dachte ich, ich würde 
einen Verſuch machen. Gedaht getan. 
Ein Lokal wurde bald gefunden bei einem 
jehr zuvdorfommenden Wanne, der alles 
für mich tut, das ihm nur möglich tit, um 
mir den Anfang zu erleichtern. So wur 
den die fehlenden Geräte und Xeder be 
jtellt, eine Anzeige in die Ortszeitung ge 
jtellt und jomit find wir jeit dem 18. De: 
zember 1920 wohlbejtallter „Harnessma 
Was der Erfolg fein 
wird, muß die Zufunft lehren. Nun, die 
jes jind jo mehr alles Lichtjeiten, aber es 
it fiir uns auch etwas Schatten dabei.. Es 
reblt uns bier der deutiche Verfehr, alles 
jpricht engliih und diefes macht ſich be 
ſonders jehiwer fiir meine rau. Ihr gebt 
die Kunſt, jich mit Diefen Xeuten zu um 
terhalten, ab. Nun zum Schluß noch eine 
Bitte. Ich möchte durch die Nundichau 
einige Adrefien erhalten, wie Diedrich Epp 
und Br, Abr. Töws, Calif., vielleicht die 
Gegend von Reedley. Epp bat früher of 
ter in der Rundſchau Yrtifel gehabt. 
Dann Johann Wiens, Cornelius Wiens 
und P. PB. Kröker Oregon, vielleicht Dal 
las. Wielleicht ift jemand jo gut und gibt 
Auskunft oder macht die genannten Brü 
der auf meine Anfrage aufmerfam. 
Zum Schluß wünſche ih dem Editor, 
Berjonal und allen Leſern Gottes Segen 
md MWeithilfe fiir diejes eben angetretene 
Sahr. Wir leben doch in einer »eit, wo 
wir eigentlih außergewöhnliche Ereignij 
je erwarten und wohl uns, wenn mir in 
alien Lagen des Yebens fagen und tun kön 
nen wie David am Schluſſe des 23. 
Palms: Gutes und Barmherzigkeit wer 
den mir folgen mein Leben lang und ich 
bleibe im Hauſe des Herrn immerdar. 
Grüßend: G. Wiebe. 
Gap 4 % 
Giugejiandt. 


Lieber Bruder Winfinger und Leſer der 
Rundſchau! 

Beigelegt überſende einen Bericht, den 
ich geſtern von einem Bruder unter unſern 
armen Flüchtlingen in Deutſchland erhielt. 
Er bringt uns traurige Bilder aus dem 
Daſein unſerer Glaubensgenoſſen, doch 
kann er uns nicht all die Tränen, die von 
dieſen Armen, ſo Heimgeſuchten ſchon ge— 
weint worden ſind, aufzählen. Können 
wir beim Leſen dieſes Berichtes vorüber 
gehen, ohne an die Seufzer zu denken, die 
aus ſo manchen dieſer ſchwer belaſteten 
Herzen emporgeſtiegen ſind? 

Haben wir hier eine beſondere Pflicht? 
„Und wer dieſer Geringſten einen nur mit 
einem Becher kalten Waſſers tränkt in ei— 
nes Jüngers Namen, wahrlich ich ſage 
euch, es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ 
Br. Warkentin (Prediger A. Warkentin, 
Wilhelmsdorf, Württ. Germany), aus 
Ladekop an der Molotſchna, iſt von unſern 
Mennoniten Gemeinden in Deutſchland 
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als Reiſeprediger angeſtellt, doch ſeine Ar— 
beit iſt, für unſere Flüchtlinge in geiſtli 
cher und materieller Hinſicht zu ſorgen. 
Wir wollen unſern Glaubensgenoſſen in 
ihrer Arbeit als wahre Mitkämpfer zur 
Seite ſtehen, damit unſern armen Flücht 
lingen in Deutſchland auch Frieden ins 
Herz ſtröme, was ſehr ſchwer iſt, wenn der 
Hunger nicht geſtillt, der Körper nicht ein 
mal notdürftig bekleidet werden kann und 
das Elend kein Ende nehmen will. Wir 
wollen verſuchen, beizutragen, den Armen 
eine Morgenröte ins Herz ſcheinen zu laſ 
jen. Unſere Gebete werden nicht unerhört 
bleiben und unſer Dollar wird vielfältig 
vom Herrn verzinit werden. War 
fentins Hände jollen nicht leer werden, 
wir wollen gemeinfam dafür eintreten, 
nicht wahr? Wet innigem Brudergruß: 
H. H. Neufeld. 

Hier folgt der Bericht: 

Unter ruſſiſchen Flüchtlingen. 

„sch babe das Lachen im Felde ver 
lernt,“ jagte vor einigen Jahren ein Ned 
ner auf der Studentenfonferenz in Eije 
nach. Die erichütternden Folgen des Krie 
ges und der jittliche Tiefjtand in der Ar 
mee hatten ihn fo gewaltig beeinflußt, da}; 
der heitere Jonnenbafte Zug in jeinem Ge 
mit zurücgedrangt worden mar. 

Sch habe das Yachen verlernt, dieſen 
Ausdruck fann man auch beute noch auf 
veelen Gefichtern lefen. Bittre Not herrſcht 
noch in unzähligen Hütten unferes Bolfes; 
tiefe MNiedergejchlagenheit hat ſich vieler 
Seelen bemädtigt, weil fie feinen Musweg 
aus ihrem elenden Dafein finden können. 

Ganz ergreifend aber, weit mehr als 
ſonſt irgendwo, tritt uns das bei den 
Flüchtlingen aus Rußland entgegen. Ih— 
re Seelen find zermürbt durch das jahre 
[ange Xeiden in der Verbannung, auf der 
Flucht oder unter der Schreeensherrichaft 
der Bolſchewiſten und Banden, ihre Ner 
ven jind erichitttert, ihr Gemüt belaftet. An 
Stelle der Yebensfreude, dem Genuß an 

or eigenen vollbrachten Werf, der Freu 

‘cn den Leben Angehörigen iſt ſtumpf 
ſinnige Melenfolie getreten; denn ihr Le 
bensziel it ihnen genommen, das Werf 
ibrer Hände zeritört, das Familienglück, 
das Toeuerſte, was fie hatten, vernichtet. 
Gebrochene Erijtenzen. 

So leben fie dabin zu Tauſenden, ja 
»Chntauſenden in größter Armut und Not. 
In Stongentrationslagern. Flüchtlingshei— 
men und Arbeiterbaracen find die meiſten 
notdürftig untergebradft. Tief beivegt hat 
es mich oft, wenn ich den Jammer jah 
und die befiimmerten Herzen jich dem 
Landsmann aegenüber Luft madten. So 
z. B. in Stuttgart, wo ich unter andern 
auch eine Familie befuchte, die eine Woh— 
nung im alten Stadtgefängnis befonmten 
bet. Großmutter, Mutter und vier Kin— 
der waren da zufammen. Die Mutter ver- 
diente ſich durch, Flicfarbeit jo viel, daß 
jie nicht verhungern brauchten, der älteite 
Sohn verdiente fih auch ſchon das Eſſen, 
die andern aber waren noch Fein. Am 
traurigſten war es fir die alte Großmut— 
ter. Wochen: und monatelang war ſie 
ihon an ihr Zimmer gebunden gemejen, 


Br. 
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denn es fehlte ihr an der nötigen Beflei- 
dung zum Ausgehen. „Neun Monate lang 
gehe ich nun ſchon in diefem Unterrod ein- 
her, einen andern Rod habe ich nicht. Mit 
dem bin ich noch durch die ruſſiſche Front 
gegangen,” jagte fie mit bewegter Stim- 
me. Und jo dürftig wie ınit der Beflei- 
dung war die Familie aud) mit Betten 
und anderen Bedarfsartifeln bejtellt. Ad 
wie ganz anders hatten ſie es früher in 
Rußland gehabt, als ihr Geſchäft nod) 
blühte; jet aber war alles dahin, nur das 
Leben hatten fie gerettet. 


Eine andere Frau Flagte: „Mein Mann 
geht niemals in die Kirche, denn er hat 
nur emen Anzug, jeine Xederjoppe, die 
noch) aus Rußland jftammt. Meine Kinder 
ziehe ich am Sonnabend aus, wajche ihre 
Kleider und am Sonntag, wenn fie trocden 
jind, werden jie wieder angezogen. Und 
jegt geht es dem Winter zu. Zum Janu: 
ar erivarten wir noch Familienzuwachs 
und alles fehlt! Wir mwijjen nicht wie es 
werden ſoll!“ Das waren ungefähr ihre 
Worte, und dabei rollten bittere Tränen 
iiber ihre Wangen. — O Mutter wir ver— 
ſtehen deinen Schmerz. Aber auch dir ſoll 
in das düſtere Erdendajein noch) Sonne 
leuchten! 

Mein Begleiter,der jeine wohltätige Ge: 
ſinnung ſchon oft bewieſen hatte, erbot jich 
jofort, Hilfe zu jehaffen. Das war aber 
auc) dringend nötig, denn dab es da wirf- 
ih an allem fehlte, ſah man auf den 
eriten Mugenblid. Der Samilienvater hat 
zwar eine einfache Arbeit in einer Yabrif, 
aber bei den teuren Preiſen reicht jein 
Einfommen nirgends bin. Und dann fit: 
zen Die armen Xeute da und jtarren tag: 
täglich ihren Mangel an. Einjt waren fie 
jelbitandig geweſen, geachtet und geliebt, 
jet fremde Vettler, mit denen niemand 
gern zu tun haben mag. SHeimatlos - 
fremd verlaffen. Die Welt ijt ihnen zur 
traurigen Cinöde geworden. 

Sn C. beſuchten wir eine Familie von 
10 Berjonen; fie ftammt aus ©. an der 
Molotichna, war aber während des Srie- 
ges nach Sibirien verſchickt worden. Mit 
viel Mühe und Beichiwerden war fie von 
dort ſchließlich nach Deutichland gefom- 
men. Ihre Verhältniſſe waren einfach 
fajt troitlos. Etwa 5 Jahre lang hatten 
fie nım ſchon ein unſtetes Leben geführt; 
zwei finder waren bier in Deutjchland 
ihon geitorben, zwei andere hatten die 
ganze Zeit feine Schule bejucht, fo daß 
eine 14jährige Tochter weder leſen noch 
ichreiben Fonnte. In der ganzen Woh- 
nung war fon Stubl, fein Tiſch vorhan— 
con. An dem Kiichenfentter war jo etwas 
wie ein Tiſch angebradt, da aßen dann 
die Eltern; für die Kinder hatten fie iiber 
sine Jich dort befindliche Badewanne Bret- 
ter gelegt. Ganz troitlos waren auch die 
Schlafgelegenbeiten. Knechte Fönnen we— 
nigitens auf einem Strohſack jchlafen, bier 
aber fehlte auch diefer. Nleider und Wäſche 
waren wie alles andere äußerſt mangelhaft. 
Als wir wieder fortgingen, jagte ein Bru— 
der zu mir: „Wer weil, ob die Leute ud) 
eine Bibel haben?” — Sa, ja, daran fehl- 


Wirkung auf viele ausgeübt. 
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te es auch; ſie haben vielfach nicht nur Hab 
und Gut verloren, ſondern auch ihre Bi— 
bel. Arme Leute. 

Und doch, dieſe haben wenigſtens noch 
alle eine „Wohnung“ finden können. Wie 
viele aber ſind in den Lagern zuſammen— 
gepfercht! Da traf ich in D. eine größe: 
re mennon. Familie in den Baraden. 
Sie jtammt von Serzenberg, wo ſie früher 
offenbar ihr jehr gutes Fortkommen hatte. 
Hier mußte jie über en Jahr lang ihr 
Zimmer mit no andern 5 Flüdtlingsfa- 
milien teilen! — Wie die Leute dort alle 
haben wohnen fünmen, ift mir ganz unbe: 
greiflich, denn der Raum bot faum für 2 
Familien genügend Plag. Mit was für 
Unannehmlichkeiten dies Zuſammenwoh⸗ 
nen jo vieler Männer, Frauen und Kin— 
der im umgeteilten Raum verbunden ift, 
läßt fi gar nicht beichreiben. Zu alle 
dem hatten diefe Leute feinen Herd, auf 
dem jie ihre Speijen bereiten fonnten, ſon⸗ 
dern bloß einen runden Dauerbrandofen 
in der Mitte des Raumes, der allen Fami— 
lien alg Herd dienen mußte. — Yhr lie 
ben Sausfrauen, fönnt ihr eu jo ein 
Haushalten vorjtellen? — Eine ganz be- 
jondere Gnade war es nun, dab wenig“ 
tens die Männer Arbeit gefunden hatten. 
Wie viele leben aber in ähnlichen Verhält- 
niffen, juchen monatelang nad) Beſchäfti— 
gung und — werden immer abgewiejen! 
Das wirft zulegt jo deprimierend, da jie 
an den Rand der Verzweiflung getrieben 
werden. 

In Rußland wurden fie als Deutiche ge 
haft, hier werden fie als Ruſſen betjeite 


gejtellt. Ueberflüſſige Leute! — Schred- 
lich! — 
Den Verluſt jener Güter kann der 


Menjch verjchmerzen, Leiden und Trübſal 
fann er ertragen, die Zerſtörung feines 
Familienglüdes überwinden; wenn er 
aber überflüffig it, wenn er nicht beachtet 
und jeine Betätigung nicht gewünſcht wird, 
wenn man ihm die Zuneigung und Liebe 
beriveigert, nad) der jein Herz beionders 
in der Fremde jo ſchmachtend dürjtet — 
dann gebt er zugrunde; er jtirbt mitten 
im Xeben! 

So aber geht es den Flüchtlingen. Es 
ließe fich iiber ihre Notlage noch vieles be— 
richten; aber nit unter dem äußeren 
Mangl leiden fie am meijten; fie haben die 


Seimat verloren, den Bekannten- und 
Freundeskreis. Der Herd ihrer Liebe iſt 


ihnen entrifien! Vielfach beweinen fie nod) 
geliebte Angehörige, die durch den Tod 
auf der Flucht oder durdy Räuberhand von 
ibnen gerilfen wurden; man lebt in ban- 
ger Sorge um die Kinder, Geſchwiſter oder 
Eltern, die in Rußland zurückgelaſſen wer- 
den mußten. Ob fie auch geichändet, er: 
mordet oder zerhadt worden find? 

Das trübielige Xeben bier und die Sor— 
ge um die Xieben haben eine erdrückende 
Ruinen find 
lie geworden — wandelnde Ruinen! Da 
muß aufgebaut werden! Wahrli ein 
großes Arbeitsfeld für wahre Ehriitenlie 
be! Schafft den Heimatlofen eine Heimat; 
deeft den Verlust der Geliebten durch jelbit- 
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loſes Lieben; richtet die Verzagten auf 
durch freundliches Dienen; pflanzt in er— 
kaltete Herzen ſonniges Weſen! 


Laßt uns denken an das Wort des Pro⸗ 
pheten Jeſajas: „Brich dem Hungrigen 
dein Brot, und die jo in Elend find führe 
ms Haus; fo du einen nadt jiehit, jo flei- 
de ihn, und entzieh dich nicht von deinem 
Fleiih. Alsdann wird dein Licht hervor 
brechen wie die Morgenröte, und deine 
Beiferung wird ſchnell wachſen, und deine 
Gerechtigkeit wird vor dir hergeben, und 
die Herrlichkeit des Herrn wird dich zu 
fi nehmen.“ Jeſ. 58, 7, 8. 

+ 5 % 


Gingefandte Fragen. 


4% 


1. Die Knechte durften das Unfraut nicht 
ausjäten: im Net war allerlei Gattung; 
im föniglichen Hochzeitsſaale waren Böje 
und Gute; muß eine oder die Gemeinde 
demnad; Diebe, Mörder, Ehebredher, Hu- 
rer Läfterer, den Modeteufel und all das 
Böſe, Baule und Unkraut (dulden und 
behalten ? 
2. Was ilt der Unterſchied zwiſchen einem 
Scriftgelehrten und einem Schriftgelehr- 
ten, zum Himmelreich gelehrt? 
3. Die drei Scheffel Mehl, die gar durd)- 
fäuert waren, verfinnbildlicht das die gan? 
ze Welt? Wenn jo, warn ivar die ganze 
Welt durchſäuert? 
4. Wo fin die Seelen unjerer lieben Ber: 
jtorbenen? Daniel 12: 2; Joh. 5: 29, 
11: 24; 1. Teff. 4: 13—18; 1, Kor. 15: 
18 und 20 reden vom Schlafen der Toten, 
wie ift dag zu vergleichen mit Lukas 23: 
43? 

(Diefe Fragen wurden von zivei Lejern 
eingefundt. €.) 

»2: 42% 


Geſucht. 
* * 


Frau Radak, geborene Fried 
richs — Tochter aus Alt Danzig, 
Rußland. Sie iſt ſeit vielen Jahren nach 
Amerika gegangen und ſoll ſeiner Zeit in 
der Stadt Tindal gewohnt haben. Sie 
oder die Kinder werden geſucht. Es wür— 
de den Verwandten eine große Freude be— 
reiten, wenn man mir ihre Adreſſe zu— 
kommen ließe, da ich genaue Auskunft 
iiber ihre Freundſchaft aus Rußland ge— 
ben kann, nämlich von den Kindern ihrer 
Schweſter, Anna Maria, jetzt Frau Ben— 
jamin Fuhrmann. Unlängſt erhielt ich 
aus Deutſchland einen Brief für ſie von 
dieſer Freundſchaft. Sobald ich die rich— 
tige Adreſſe habe, werde ich den Brief mit 
endern Informationen ſchleunigſt einſen— 
den. Sie ſollen in Süd-Dakota wohnen. 
Sollte jemand von den Nachbarn der Frau 
Radak dieſe Zeilen leſen, jo ſind fie herz’ 
lich gebeten, behilflich zu ſein, daß ich ih— 
nen dieſe Zeilen übermitteln kann. Viel— 
leicht ſind Onkel und Tante Radak nicht 
mehr unter den Lebenden? Den verbind⸗ 
lihiten Danf im Voraus. Mein Adreſſe 
it: © © Kruger, 

Sepburn, Sasf, Bor 106. Camada, 








Editorielles. 


— Ein Leſer ſchreibt: Bitte zu entſchul—⸗ 
digen, daß ich nicht eher mit der Zahlung 
herausgerückt bin. Es iſt einfach ver— 
nachläſſigt worden, aber ſolche Träge wird 
die Rundſchau wohl noch mehrere haben. 
(Sa, leider! Ed.) Wenn auch die Stim— 
me mahnt, zu bezahlen, man jchiebt es bon 
einem Jahr auf das zweite Jahr und dann 
fängt man an, ſich zu ſchämen, itberhaupt 
von jich hören zu laſſen. So geht es ja 
auch mit anderen Schulden. Will dies nicht 
weiter ausführen, da kann ja ein jeder 
jich jelbit eine Predigt halten, Einliegend 
ein Money Order für Rückſtand und Vor— 
ausbezahlung. Möchte dies andere an- 
jpornen an der guten Sache mitzuhelfen 
und unjere Schulden abzutragen. 

Soweit der Leſer. Was joll ih hin 

zufügen? Ich möchte jagen: Gehe hin und 
tue desgleichen. Niemand, der noch rüd- 
ſtändig iſt, braucht ſich zu fürchten, dat 
ih das Geld nicht mehr annehme Wenn 
bier mal zuviel Geld einfommen jollte, 
werde ich gleich befannt machen: Wir 
haben Geld genug, ſchickt nicht mehr! Bis 
das aber eintritt — ich fürchte, ich werde 
das nicht erleben. Alfo, bitte, vergeht nicht, 
das unfere Lilten uns immer zeigen, wer 
noch im Rückſtand ift. 
— Das Altenheim der Bergthaler Men? 
noniten Gemeinde in Gretna, Man. bat 
laut einer Mitteilung von Br. Benj. 
Ewert, dem Vorſteher desjelben, 11 In— 
faffen. Br. Emwert teilt dariiber wie folgt 
mit: 

„Wir haben jeit einiger Zeit 11 Pflege: 
befohlene in diefem Heim. Zwei find 90 
Jahre, drei jind in den achtziger Jahren, 
drei in den 70. Jahren, ziwei im den 60. 
Sahren und einer 43 Jahre alt. Letz— 
terer ijt gelähmt, einer ijt ganz und einer 
beinahe blind, zwei können ſchwer hören, 
einer muß mit Krücken geben, und die 
andern find auch alle mehr oder weniger 
gebrechlich, Fränkflicy oder altersſchwach. Es 
erfordert wohl mitunter etwas Selbitver- 
leugnung, ſolch einem Altenheim vorzu— 
jtehn, doch gibt der Herr ja Gnade umd 
Kraft dazu.“ 

Es ift manchmal qut, wenn wir an 

Solche ſelbſtverleugnende Arbeit erinnert 
werden, denn wir vergejjen oft, dieje doc) 
jo wichtige Arbeit fürbittend vor den 
Thron der Gnade zu bringen. 
— In Bezug auf die Menmonitische Mij- 
fionsarbeit auf Saba, die wir kürzßlich 
in mehreren Nummern der Rundſchau hat- 
ten, jchreibt Br. 9. 9. Neufeld, Herbert, 
Sasf. folgendes: 

Erhielt heute von Br. Klaſſen einen 
Brief im dem er jehreibt, daß er ich Fehr 
über die’ Veröffentlichung feines Büchleins 
freut und wünſcht, der Herr möchte. geben, 
dab dadurch auch fir diefe Miffion Gaben 
einlaufen möchten, deren diefe Mennoni° 
ten Miffion jehr benötigt. Br. Klaſſens 
Heimat it Ladefop a. d. Molotſchna. 

Miffionar Faſt aus der Krim hat fi 
zeitweilig in Heilbronn aufgehalten, iſt 
dann wieder auf fein Mrbeitsfeld nad) 
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Saba gegangen, muß diefe Tage ſchon 
die Arbeit wieder aufgenommen haben. 

Bruder Klaſſen jteht dor einer Reife 
nad Holland, um von den Nerzten unter- 
jucht zu werden, ob jeine Gejundheit es 
ihm erlaubt, wieder nad) Java auf fein 
Arbeitsfeld zu gehen. Zwei Mal jchon 
iit Br. Klaſſen zurücgejegt worden. Schwe— 
ter Klaſſen bleibt dann mit der heran 
wachienden Yamilie von jechs lieben Kin 
dern zurück in Deutſchland. Es muß doc) 
ein ſchwerer Entſchluß jein, die Geſchwiſter 
tun es für unferen Heiland. Wir wollen 
der lieben Geſchwiſter im Gebet gedenken, 
jo auch der Geſchwiſter Faſt, Die als 
Flüchtlinge aus Rußland kamen, doc) 
wohl etliche der Kinder find ohne Nachricht 
in Rußland zurücgeblieben. Dann aud) 
im Gebet und in der Tat der Miilion 
gedenfen auf Java, es ijt ja unjere Men: 
nomten-Miffion. 

Innige Grüße an Editor und Xefer. 

9. 9. Neufeld. 

— Die Lejer werden wohl ſchon gemerkt 
haben, daß ich mich nicht mut der Politik 
befaffe. Ich bin grumdjäglich gegen jede 
Bolitif und glaube, da ein Kind Gottes 
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Zeitjpiegel. 

Kurz vor Weihnachten ging die erjte Ta- 
gung des Völferbundes in Genf zu Ende 
und mit ihr die größte und lügenhafteſte 
Komödie der Weltgeihichte. Der Schöp— 
fer des Ganzen, Präſident Wiljon, fehlte. 
Die fommenden Hijtorifer werden jich iiber 
den Mann den Kopf zerbrechen; jein Cha 
rafterbild jchwanft noch, ob man ihn als 
einen weltiremden Schwärmer oder den 
gerifieniten politiichen Gauner aller Zei— 
ten einjchäßen joll. Weber unjer Volk hat 
er jedenfalls namenlojes Elend gebradt; 
fiir dieſes Verdienſt hat er denn auch den 
Friedenspreis des Nobelfomitees erhalten. 
Was iſt nun das Rejultat des Genfer The— 
aters gewejen? Kurz und gut, der Völ— 
ferbund bat fich legitimiert als ein Mble 
ger und Sandlanger der Naubitaaten. Der 
abgefeimteite Schwindel der Weltgejchichte 
it nur dazu da, um auch die bisher ab 
jeit3 jtehenden Neutralen im den Bann 
freis der Feinde Deutjchlands zu ziehen, 
damit die Alliterten nicht auf die Dauer 
alle Schande allein zu verantworten ha’ 
ben. Sehen wir uns die Beihlüffe an. 
Da hat man lang und breit über die mili 











Menn. Hojpital, Halbftadt, Südrußland. 


höhere und heiligere Ziele und Beitrebun- 
gen haben ſoll, als Politik zw treiben. 
Man mu da doch immer mehr oder we— 
niger unerfreulicher Erfahrungen machen, 
außerdem iſt Politif Sache der Welt und 
der Kinder diejer Welt, aber nicht der Kin— 
der Gottes. Alles was wir der Obrigkeit 
gegenüber tun jollen laut Heiliger Schrift, 
it, für dieſelbe Fürbitte einzulegen und 
ihr zu gehorchen, jolange ihr Verlangen 
nit dem Wort Gottes widerjpricht. Sch 
weiß, nicht alle teilen meinen Standpunft, 
aber in diejer Hinficht muß ich jo handeln, 
wie meine Erfenntnis fit. 

Do Streiflicher auf gewiſſe Sachen 
von ſolchen, die tiefere Einblicke haben als 
ich ſind doch) manchmal Der Beachtung 
wert. So Tale ih das Folgende von 
„Auf der Warte“ für fi) jelbjt reden. 


täriſche Abrüftung verhandelt, und zulett 
wurde auch der Antrag angenommen, die 
Kriegsvorbereitungen einzufchränfen, denn 
Lord Fiſher verficherte ſchmunzelnd, daß 
ſolche Anträge ja zu nichts verpflichteten. 
Weiter wurde die Anwendung der Blof- 
fade gegen diejenigen qutgeheißen, welche 
den Anordnungen des Völkerbundes (Tieg: 
der Raubitaaten) nicht nachfommen. Der 
Völkerbund übernimmt damit eines der 
wirkſamſten und teuflifchhten Mittel Al— 
bions, Kirchhofsfrieden zu bringen und 
arme jchudlofe Frauen und Rinder weiter 
langiam bingumorden. Das Ronzilium in 
Genf, in dem Coſta Rica und Haiti 
freundlichtt aufgenommen , Deutjchland 
aber nicht für würdig dazu befunden wur— 
de, befaßte ſich auch mit den ums geſtoh— 
Ienen Rolonien. Man hatte den Mandat: 
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ſchwindel erfunden, um den Betrug nicht 
zu offenbar erjcheinen zu lajjen. So hat 
man denn beſchloſſen, daß die Berichte 
der Mandatsländer ja nicht veröffentlicht 
werden jollen. Bloß das Mandat über 
Armenien findet feinen Xiebhaber, denn 
bei dieſem Handel iſt nichts zu verdienen; 
da begnügen ſich die Genfer Komödianten 
mit einer moraliſchen Gejte, die gut an 
ſteht und nichts koſtet. Inzwiſchen geht 
das unglüdliche Volk, eingefeilt zwijchen 
den türfiichen Nationalijten und den ruf 
ſiſchen Bolihewiiten, endgültig zugrunde. 
Auch davon wird der Verſammlung Kennt 
nis gegeben, dab Deutichland einen Bericht 
itber die Vergewaltigung von Eupen 
und Malmedy eingereicht habe; die einge 
benden Berichte - mit dem von uns beige: 
brachten geradezu erdrüdenden Beweisma 
terial werden den Mitgliedern das Bol 
kerbundes unterfchlagen, dafür aber auf 
den belgischen Bericht hingewiejen, der al 
le Anſchuldigungen Deutichlands für halt- 
los erklärt. 

Die Neutralen jind öfters mannhaft auf 
getreten, der Schweizer Präſident vedete 
berzhafte Worte, der Vertreter Kolum 
biens warf der Berjammlung ins Gejicht, 
dab in ihr nur die Macht und nicht die 
Bernunft regiere, der argentinijche Ber: 
treter war anjtändig genug, dem Völker 
bunde den Rücken zu fehren und auf wei- 
tere Mitarbeit zu verzichten, und jogar der 
Belgier Lafontaine mußte konſtatieren, 
dab in Genf der Geift der „Bunker“ um? 
gehe. Zuletzt hat es denn noch bomba- 
ſtiſche Schlußreden gegeben; weil alle Welt 
über das Auftreten dieſes Wechjelbalges, 
genannt PBölferbund, äußerſt enttäujcht 
war, mußte man jich halt ſelbſt beweih 
rauchern, und das geſchah denn auch aus 
giebig. Nicht nur vielen deutichen Frie 
densfreunden, jondern auch dem außer 
deutichen, an Deren guter Meinung zu 
zweifeln Unrecht wäre, gehen jest allmäh 
li die Mugen auf, wie jehr ihre Anre 
gungen und Kundgebungen von den poli’ 
tiihen Meiſtern der Lüge für ihre im 
perialiitifchen und unmenichlichen Zwecke 
gemißbraucht worden jind. 

Wir jind von Anfang an dem Völker 
verbriiderungstauntel entgegengetreten 
und baben ihn als das bezeichnet, was er 
it: ein menschlicher Verſuch der Vorweg— 
nahme des Friedensreihes Jeſu Ehrifti. 
Es hat uns dieſe ablehnende Stellung 
manch harten Brief eingetragen und man? 
chen Leſer gefojtet, aber an Sand der 
Schrift gemejjen, fam man mit dem Böl- 
ferbund nirgends zurecht. Wir erwarten 
als deutiches Volk vom Völferbund nichts, 
er ift,zufammengefoppelt mit dem Schand- 
werf des Merjailler Vertrages, zur Un— 
wahrbaftiafeit und beuchleriihen Poſe 
verdammt. Und als Gläubige lehnen wir 
ihn auch entichieden ab, da er jih Auf: 
gaben anmaßt, die auszuführen Gott jel- 
ber fich vorbehalten bat. Wir marten 
unseres Königs und jagen und fingen mit 
Sehnfucht: 

Kommt berbei, frobe Zeiten, jaumtet nicht, 
Daß der Herr fich offenbare 
Als der Völfer Recht und Licht! 
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Kommt, dab; alle Welt erfahre, 
Wie die Menjchenherd ihr treuer Hirt 
Weiden wird! 

Vom dunklen Sintergrund der Zeit he 
ben jich für die Seinen deito Teuchtender 
die Gnadenverheigungen unjeres Herrn 
ab, und treu iſt Er, der fie verheißen. 

K. Möbius 
ao 
Notizen über das Hilfswerf. 
Sejammelt von Bernon Smucder. 
Rp * 

Bon unferen Hilfsarbeitern in Konſtan— 
timopel ijt innerhalb der legten Woche kei— 
ne Nachricht eingetroffen. Br. Miller ift 
zur gegenwärtigen Zeit in der Schweiz 
oder in Deutjchland, wo er mit einigen bon 
den  SHilfsorganijationen Diejer Län 
der fonferieren wollte. Viele von den ruj” 
jiihen Mennoniten find nad) Deutichland 
gefliichtet, teil$ vor dem legten Siegeszug 
der Boljchewiiten, teils nach Ddemijelben. 
Nicht wenige von dem deutjchen Mennoni— 
ten haben Verwandte in Rußland. Um 
dieſer Umſtände willen zeigen fie großes 
Intereſſe an dem Werf, welches von unfe 
ren SilfSsarbeitern in Konitantinopel für 
Rußland geplant worden iſt. Br. Miller 
wird zwijchen dem 1. und 10. März in 
Amerifa erwartet. 


Die erite direfte Nachricht iiber unjer 
ruffiihes Hilfswerk, außer durch Briefe 
und Rabel-Depeichen, empfingen wir durd 
Br. Sohn Warye, der vorige Woche bier 
eintraf. Br. Warye war jechzehn Monate 
in Gäjarea, Türfei, im Hilfswerf tätig, 
wo er interejfante Erfahrungen hatte. Er 
machte die jchwierige Reiſe von Cäſarea 
nach Konitantinopel über Samjoun und 
das Schwarze Meer. In Ronjtantinopel 
fand er Br. Miller damals allein, da Br. 
Slagel nad) Konitanza, Rumänien gegan’ 
gen war um der Vorräte willen, die auf 
der Flucht von Sebajtopol dahin geichicht 
worden waren, und Br. Kratz hatte in 
Rußland zurückbleiben müſſen. Um der 
obwaltenden Not willen blieb Warye ei 
nen Monat in Konſtantinopel und leiſtete 
unſerem Werk wertvolle Dienſte. Als Br. 
Slagel zurückkam und die Brüder Stolz— 
fus und Brunk ankamen, ſetzte er ſeine 
Heimreiſe fort. 


Br. Warye gab einen günſtigen Bericht 
über das Hilfswerk in Konſtantinopel. 
Nach ſeinen Ausſagen iſt die Not groß 
und unſere Hilfsarbeiter tun viel zur Ab— 
hilfe der Not. Anfänglich war die Ver— 
wirrung ſehr groß. Viele, die vor den 
Bolſchewiſten geflohen waren, gehörten 
der wohlhabenden Klaſſe an, befanden ſich 
aber jetzt in Not und ſuchten die Juwelen 
und andere Wertſachen, die ſie mitgebracht 
hatten, zu verkaufen, um ſich Nahrung 
und Obdach zu verſchaffen. Wenn ihre 
Mittel erſchöpft ſind, ſind ſie auf die Hil— 
fe von wohltätigen Organiſationen ange— 
wieſen. Es iſt wahrjcheinlich, daß die Not, 
wenigſtens in einem Maße andauern wird, 


bis ſich die Verhältniſſe in Süd-Rußland 
geändert haben. 


Ueber Br. Kratz waren die Hilfsarbei— 
ter in Konſtantinopel nicht in beſonderer 
Sorge. So viel ınan erfahren fann, ift 
feinem Amerifaner durch die Bolſchewi— 
iten ein Leids gejchehen. Br. A. J. Mil- 
ler macht jett den Verſuch, in das Innere 
von Rußland zu reifen und Br. Kratz auf 
zufuchen. Man bofft, bald von ihm gim 
tige Nachrichten zu erhalten. 


Nad) Br. Waryes Beriht haben die 
Hilfsarbeiter in Konſtantinopel gute Hoff- 
nung, daß England und andere Länder 


bald mit Süd-Rußland Handels-Bezie- 
hungen anfnüpfen werden und dab es 


dann möglich fein wird, die Pläne für das 
Srlfswerf in Rußland auszufirhren. 


Eine Konferenz aller Drganifationen, 
die in Rußland ein Hilfswerf zu unterneh 
men beabjichtigen, iſt diefe Woche in Phi— 
ladelphia abgehalten worden. Br. Levi 
Mumaw, Schriftführer und Schagmeijter 
des Zentral-Romitees, war der Vertreter 
unjerer Organilation bei diejer Verſamm— 
lung. Es wurde bejchlojjien, Informa 
tion über die Zujtande in Rußland und et- 
waige Mittel zur Linderung der Not zur 
Kenntnis der Intereſſierten zu bringen. 
Die Verfammlung mwurde dur) das 
Friends Service Committee einberufen. 

19. "eb. 1921. 
24% 
Bon hier und dort. 
4. % 

Rev. 9. W. Wiebe, Langham, Sast. 
ichreibt: Lieber Editor! Muß Berichten, 
dab wir geſund find und das Wetter jehr 
Ihön iſt. Wir hatten Mittwoch Begräbnis, 
namlich) das des alten Bruders Gerhard 
Saft, früber wohnhaft in Mt. Lake, Minn, 
Er ist alt geworden 69 Jahre, 7 Monate 
und 2 Tage. Er wurde bon der Zoar 
Semeinde aus, wo er ſchon Jahre ein 
Glied war, unter großer Beteiligung zur 


legten Rube gelegt. Br. Andres Stahl 
eröffnete den Trauergottesdienſt. Dann 


ſprach Schreiber diefes iiber das Gebet 
Moſes, Palm 90. Diejen Tert hatte er 
mir ſchon vor einem Jahr, wiſſend, dab 
jeine Tage gezählt waren, gegeben. Das 
war Trauergottesdienit. Am nächſten Tag 
war Freudentag, denn es war Hochzeit 
in derfelben Kirche. Die Verlobten wa— 
ren: Franz 9. Balzer, Sohn des Predi- 
gers Seinrih P. Balzer, die Braut war 
ein Waiſenmädchen, Tochter de verſtor— 
benen Johann A. Neufeld, Elifabeth Neu: 
feld. So iſt abwechſelnd Freude und Leid 
in dieier Welt. Möchten wir alle ber 
Hochzeit des Lammes beimohnen. Das 
gebe der Herr. 
u: % 

J. A. Miller, Marion, S. Daf. jchreibt: 
Werter Editor und Leſer! Wünſche Eud) 
alten Gottes reichen Segen, denn ohne 
denjelben iſt es heutzutage jehr jchiver, 
auf diefer Welt zu pilgern. Zwar viele 
bedürfen ihn nicht und ſuchen ohne Got— 
tes Willen zu leben. Aber daß fie ſich 
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glücklich fühlen, glaube ich nit. Es heißt 
doch: An Gottes Segen it alles gelegen 
und was der Menſch jät, das wird er 
ernten... Wohl dem, der auf den Geiſt 
jät, der wird vom Geiſt das ewige Leben 
ernten, Aber wieviel mehr wird auf das 
Fleiſch gejät. Möchte Gott uns allen mehr 
Kraft und Eifer geben, zu jchaffen um 
jere Seligfeit, ift mein Wunſch und Gebet. 
Wir haben ſehr jchönes Wetter dieſen Win- 
ter, Der Sejundheitszujtand ijt mit emi 


gen Ausnahmen gut. Sonjt geht alles 
Weinen gewöhnlichen Gang, wie oft ge 


in andern Worten: nicht 
Wollen 


schrieben wird, 
ichlechter aber auch nicht bejjer. 


das beite hoffen. (Frage iſt an anderer 
Stelle Editor.) 
Er 
Aron B. Benner, Orienta, Okla. 
ichweibt: Dem Editor und allen Leſern 


wünſche ich Glück und Segen don Gott, 
welchen es Freude macht, zu jegnen. Auch 
ih kann den werten Freunden und Be: 
fannten nahe und fern mitteilen, daß wir 
Hott jei Danf gejund Jind und im Glau 
ben an unjern Erlöjer Heiland leben und 
in der Hoffnung ind, ewig dermaleinit 
bei dem Herrn zu jein, wo ewige Freude 
und ein glückliches Wiederjehen fein wird 
mit allen "unfern Lieben. Kann berich 
ten, dab wir bier einen gelinden Winter 


haben, die Erde ijt fait nicht gefroren ge- 
wejen. So hat man wohl alle Tage pflü— 
gen können. Gegenwärtig wird Safer 


und Gerſte gefät. sch babe Nummer 
6 Seite 9 vom einer Sufie Heinrichs, 
Queen Centre, gelefen, die etwas willen 
möchte vom Kubangebiet, Dorf Alerander 
feld, von ihren Schwiegereltern und ob 
der Bolichewismus dort auch gewütet hat. 
sch fann jagen, dal meines Bruders Kin 


der, Leonhard Wenner, wohnhaft bei 
Dfeene, DFfla., welche vor ungefäbr 8 Jah 
ren bierberfanten, kurz vor der Tegten 


Ernte einen Brief don ihren dortigen Ver 
wandten erhielten. Sie berichten, dal es 
ihnen bis dahin noch ſehr erträglich er: 
gangen ſei und Die lieben Leutchen noch 
ihr gutes Fortkommen haben und auch 
nicht Mangel an Kleider und Nahrung iſt. 
Gruß an alle. 
*5 

John B. Ratzlaff, Escondido, Calif. 
ſchreibt: Lieber Editor! Gottes Segen 
ſei mit Dir. In meinem letzten Bericht 
habe ich nicht ausführlich genug beſchrie— 
ben, daß viele Deutſche bier geweſen find. 
Darauf befam ich Briefe. So möchte ich 
es jeßt verſtändlicher machen. Daß bier 
jo viele fortgingen, war wegen der Far 
merei. Unſer deutjches Volk iſt gewohnt, 
Getreidefarmerei zu treiben. Das iſt aber 
hier nicht der Ort dafür, hier wird mehr 
Obſt gezogen. Möchte nun noch etwas 
von unſerm Städtchen berichten. Wir be— 
kommen die paved road bier durch nad 
San Diego. Wie ich gebört habe, fom 
men etliche Deutiche zurück nach Escondi- 
dv. So bilft das bin und ber ziehen nicht 
viel. 

yo % 

9. E. Koop, Hepburn, Sasf. berichtet: 

Das Wetter ijt jehr ſchön, ſo daß die Leu 
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te jagen, es ijt bejjer, als wir e8 hier im 
Norden gewünscht haben. Es iſt Schnee 
genug zum Schlittenfahren. Die Rund 
ichau lejen wir gerne. Wünſche allen die 
bejte Gejundheit und Wohlergehen. Adr j 
je it wie oben angegeben. 

Je 

Bernhard Höppner, Loſt Niver, Sasf. 
ichreibt: Das Wetter iſt hier etwas kühl 
jeßt. Der Wind weht beſtändig von Nord 
oft. Schnee haben wir ziemlich, doch nicht 
zuviel, denn wir können noch immer iiber 
all auf dem Weg fahren. Wünjche Edi: 
tor und allen Xejern die beſte Geſundheit, 
die wir auch genießen. 

op * 

Jakob 9. Gooſſen, Hillsboro, Kanſ. 
ſchreibt: Wünſche dem Editor und dem 
ganzen Druckerperſonal Gottes Segen zu 
ihrer Arbeit. Da ich in No. 5 der Rund 
ihau etwas von unſerm Vetter Cornelius 
Löwen las, dab er nad) uns fragt, jo füh 
le ich meine Schuldigfeit, auch etwas von 
uns bören zu laſſen. Da ich noch mehr 
Freundſchaft Habe, aber nicht weil, wo jte 
in aller Welt zeritreut find, jo will ich mit 
diejem auch alle erreichen. Unſer Vater 
Heinrich Gooſſen jtarb am 11. Mai 1906, 
Dat Schwejter Maria tot ijt, wißt Ihr. 
Bruder Heinrich lebt noch, ſoviel wir wii 
ſen umd von den rußländiichen Delegaten 
erfahren haben, iſt aber ganz ausgeplim 
dert. Bruder Franz it geboren am 1. 
Suli 1852 und gejtorben am 8. Auguſt 
1913. Schwejter Sujtina hat jo an 19 
Sabre bei Gotebo, Dfla. gewohnt und find 
dies Frühjahr umgeftedelt nach Medford, 
Dfla. Wenn die Rundſchau kommt, wird 
zuerſt machgejeben, ob etwas von Rußland 


drin ift, da ich ſowie aud) meine rau dort 


noch Geſchwiſter und Verwandte habe. 
Much Ihr, die Ihr bier jeid, laßt von 
Euch bören. Haben dies Sahr einen 
ganz brjonders milden Winter, Wenn 
zuch mal ein paar Tage falt, dann iſts 
wieder jchön. Beſonders geftern und heu 
te iſt Frühlingswetter. Gruß an Lefer, 
Freunde und Bekannte. 
ob 

9. ©. riefen, Arawana, Man. jchreibt: 
Da mein Abonnentent abgelaufen tt, will 
ich wieder $1.25 einlegen, dab die liebe 
Rundſchau uns auch wieder befuchen fann. 
Die Zeiten find wohl hart, weil wir Teß: 
tes Jahr ſozuſagen feine Ernte hatten, 
doch will man nicht gerne ohne die Rund- 
ihau jein. Hoffentlich wird ſie uns auch 
bald mehr von Rußland bringen,als fie bis 
deber gebracht, nicht mehr Sammer und 








Elend jondern Friede und Freude. Das 
acbe Gott um Jeſu willen. 
Korreipondenzen 
Dereinigte Staaten 
5 4 4 
Michigan. 
Pr 22 
Comins Mich., den 11. Februar 
1921. Werter Editor und Xejer! Der 


2. Mürz 


Friede Gottes zum Gruß. Dachten, heu— 
te mal wieder etwas von hier zu berid)- 
ten. Wir haben noch immer jehr jchönes 
Winterwetter. Der Schnee, von dem wir 
in unjerm vorigen Bericht jchrieben, iſt im 
Januar weggetaut. Kürzlich hat es nod) 
etwas gejchneit und es liegt jet jo an 
2 bis 3 Zoll Schnee. Es geht, mit dem 
Schlitten zu fahren, aber man kann aud) 
ſehr qut mit den Gars fahren. Wir woh 
nen in den Bergen, da taut es nicht jo 
ichnell wie in den Ebenen, jo fahren wir 
mit dem Schlitten und fparen Gas. Wir 
iind dem himmlischen Vater jehr danfbar 
fiir jeden jchönen Tag, den er ung jchenft. 
Es iſt doch jo gemütlich, wenn es ſchön tt, 
man fpart Brennholz und Futter. Das 
Vieh und die Schafe gehen Tags immer 
draußen. Pferde haben wir mur jelten 
des Nachts im Stall. Da loben wir uns 
die Berge im Winter, da hat das Vieh 
immer Schuß, und Yutter findet es aud). 
Sm Sommer find die Berge aber nicht 
jehr zu loben, das Adern it ſchwer für 
Menschen und Vieh. Das Quedfilber ijt 
dieſen Winter noch nicht bis Null gemefen. 

Hier ift aber auch jehr viel ebenes Land, 
wer die Berge liebt, darf nicht darın woh— 
nen. Wir jchauen zum Frühjahr mach 
Landſuchern aus. Wenn jemand über N. 
E. Michigan ausführlide Beichreibung 
wünſcht, jollte er an das N. E. Develop 
ment Bureau, Bay City, Mich. jchreiben, 
die ſchicken jedem ein Buch mit Fragebo- 
gen. Das darf dann blos ausgefiillt wer 
den und alle Fragen werden prompt be— 
antwortet. Aus Canada wollen ja, tie 
wir aus den Zeitungen lejen, viele nad) 
Alt-Merifo ziehen. Schade, dab die me: 
rifanifche Regierung von jo fraglicher Na: 
tur iſt. Wir haben bier in Comins einen 
Storemann, der hat alle weitlichen Gegen 
den bereiit, ijt auch gut mit Wlt-Merifo be 
fannt. Er iſt ein aufridtiger Mann. Wir 
baben ihm erzählt, dab fich viele Menno- 
niten für Alt-Mexiko interejjieren. Er 
jagt dann: Alt-Merifo ift eine jehr ſchö— 
ne Gegend, jehr fruchtbares Land, wenn 
Alt-Mexiko eine gute Regierung hätte, 
wiirde er auch dahin geben, aber die Re- 
gierung wechielt oft,und wer immer an der 
Regierung iſt, das find Lügner eriter Klaſ— 
fe, verſprechen irgend etwas, halten es 
aber nur jo lange, wie es ihnen paßt. Er 
meint, ſie würden wohl die Deutichen ſich 
erit qut binfegen laffen und dann würden 
fie mit ihren fun, was fie wollten. Die 
Verträge würden nur paper jeraps jein. 

Bon Neuigfeiten it zu jagen, daß die 
ſen Sommer die Bahn von Lewiſton mach 
Fairbiew, eimem schönen Landſtädtchen, 
wo eine große amiſche Anſiedlung it, ge: 
baut werden soll. Ber Atlana, 12 Mei 
fen nord don bier, bauen fie die Bahn 
auch weiter nach Hillmann. Sie jind jest 
om Stumpfew fprengen. Per Fairview iſt 
der Gejundheitszuitand nicht aufs befte, 
wabrjcheinlich ift es zu ſchön. — Wir ge’ 
denken, jett anzufangen, Objtbäume aus 
zuäjten. Es gibt ja immer was zu jchnei- 
Yen an Bäumen, die Frucht tragen. An 
wilden Gebüſch it nichts zu reinigen. So 
iits auch wohl in geiltliher Beziehung. 








1921. 


Kinder Gottes jollten nur jehr jtille hal- 
ten, wenn der himmlijche Vater beichnei- 
det, daß fie mehr Frucht bringen. In Lie 
be nochmals einen Gruß: 
Cornelius. Suderman. 
+ 

Midland Mid. den 16. Februar 
1921. Allen Leſern und dem Editor Got 
tes gnädigen Segen zu allem wäinjchen, 
ift mein berzinniges Begehren. Gewöhn 
lic) beginnen viele in Berichten mit dem 
Wetter. Da (5 diejes Jahr eine Ausnah 
me bon andern Wintern iſt, jo muß ich 
auch mit dem Wetter anfangen. Da ic 
iiber 28 Jahre in Michigan bin iſt dies 
der erite Winter, der jo milde tft. Der 
tiefite Schnee, den wir hatten, war nur 2 
Zoll und der ſchmolz am nächſten Tag 
gleich weg. Nieb gebt jeden Tag 
draußen, das gibt viele Erſparniſſe. Auch 
in anderm it viel Angenehmes, an lei 
vung und Seizmaterial wird viel erjpart, 
das vielen Arbeitslojen zugute kommt, 
denn deren gibt es viele. Auch bei uns 
in Vidland ſind viele außer Arbeit und 
bis jeßt it noch wenig Ausficht auf Belle 
rung. Unſere jehr große Dow Chemical 
Sabrif, die bei gewöhnlicdem Gang 1200 
bis 1500 Arbeiter beichäftigte, bejchäftigt 
jegt 100 bis 115 und manche arbeiten mur 
vier Tage in der Woche, und dann 8 Stun- 
den pro Tag, wo es früher 9 waren. Sie 
geben abwechielnd Arbeit. Die einige Wo- 
chen gearbeitet haben, laſſen fie ab und 
nehmen dann jolche, die jehr bedürftig jind. 
Dennod; werden ungefähr 60 Familien 
bon der Stadt ernährt. Die Storeleute 
leiden jehr unter dieſem Mangel der Mr 
beitslofen. Ein Glüd, da die Preiſe in 
allem gefallen find. So waren Eier bier 
in Serbit bis auf 70 c. daS Dutend ge 
itiegen, jeßt fann man genügend fiir 20c. 
faufen. (Wir haben bier im Winter $1.00 
des Dutzend bezahlt umd jett ſind ſie noch 
50°. Editor.) Kartoffeln, die im SHerbit 
32.00 waren, Sind jekt 506. So auch 
Kleider und Schube find im WPreisfallen 
begriffen. Aber die Löhne bei ung find 
auch um 20% bejchnitten. Es heißt im— 
mer, es wird Beſſerung im Gejchäftsleben 
geben und den Mrbeitern wird immer 
Trojt zugetprochen, doch vergeben Wochen 
und Monate, und die veriprochene" Beſſe 
rung bleibt aus. Wenn aber der neue 
Präſident ins Weiße Haus einzieht, dann 
ſoll doch Beſſerung fommen? Wei nicht, 
wie er es jo geſchwind machen wird. Mlles 
bat feine Zeit jagt der weile Salomo, jo 
auch bier. 

Nun will ich auch noch erwähnen, dal 
wir einen engliihen Evangeliften von In— 
diana hatten, jein Name war Nowlin, und 
einen aufgefundenen Sänger, den er mit 
fich führte. Kleine Kirchengemeinſchaften 
waren ihm zu gering, er wählte nur jol 
che, wo die reichten Kirchenmitglieder wa— 
ren. So predigte er an Wochentagen in 
der Community Hall bier in Midland, 
und dann in der Presbyter, Baptiiten und 
Biſchöflichen Methodiitenfirde. Um un 
terfchiedliche Lehre oder Bekenntnis küm— 
merte er fich wenig, jeine Sauptjache war, 
viel Geld zu befommen, und dies geichah 


Mrz 
as 
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aud) mit gutem Erfolge. In den zwei 


Wochen, die er bier war, hatte er eine 
Netto Einnahme von $7004.45. Beköſti 


gung fojtete ihm nichts. Da er ein gro 
5er Wigmacher war hatte er viele Einla 
dungen bei den biejigen hohen Ladies. 
Einige fleine Auszüge will ich bier wie 
vergeben, die er in ſeinen Neden auszuſto 
ben pflegte: So wie eine Borcar nicht 
Durch einen Fingerring geichoben werden 
fanıı, jo kann die Kirche ohne Bolitif und 
joctal life'nicht bejtehen. So wie im ver 
floſſenen Weltfriege Generale, Offiziere 
und Gemeine zujanmıenbielten, um die 
„Hunnen“ zu bezwingen, jo müſſen die 
drei erwähnten Bunfte zur Erbaltung der 
protejtantifchen Kirche dienen, Paulus 
bat Recht, daß ſolche kommen werden, mac 
denen den Menjchen die Obren jucken wer 
den; 2; Tun 238, , 

Nun will ich noch angeben, wieviel Sir 
chen und Gemeinschaften in Midland find 
Katholiken, Yutberaner, (Miſſouri Sy 
node) Episkopale, Presbyterianer, Adven 
tiſten, Later Day Saints, (Zweig der 
Mormonen) Church of God, Nazarin Ben 
ticoft, Ruſſelliten, Faithful, Dunker und 
Alt Amiſche Mennoniten je eine Gemeinde, 
und 2 Methodiſten, Freie und Biſchöfliche. 
Iſt hier nicht zu ſehen, wie die Chriſten 
heit zerſpalten iſt? Die Prediger der gro 
ßen engliſchen Gemeinſchaften rühmen 
nur den Fortſchritt den die Chriſtenheit 
jett macht und wie das Geld flüſſig ae 
worden iſt, ihre Gehälter zu vergrößern, 
und dab im jocialen Leben ein Erwachen 
it. Basfetball, Picknicks, und andere 
weltlihe Vergnügungen häufen ich in 1b 
ren Kirchen an. D, ihr Blindenleiter, der 
Serr wolle eure Mugen öffnen. 

John Kaweck 
po u 


Manitoba. 
**4 
Phum Coulee, Man. den 15. Feb 
ruar 1921. Werter Editor und Rund 
ſchauleſer! Gruß zuvor! Weil wir heute 
einen tüchtigen Schneeſturm haben, und 
ich feine Schulkinder bekommen babe, darf 
ich mal ruhig in meinem Zimmer bleiben 
und mich mit leſen verweilen. 
‚Während ich jo ſaß und las kam mir der 
Gedanke, etwas der I. Rundſchau mit auf 
den Weg zu geben. 
Tas Wetter, wie ſchon oben erwähnt, 
iſt ums bier in Manitoba jehr ungewohnt, 
baben viel Schnee, und doch jagt man uns 


es iſt dieſes ein ungewöhnlicher schöner 
Winter, Wenn mir auch etwas auzzu 


jeßen mwijjen über den Manitoba Winter, 
jind wir doch Gott danfbar, day Er ums 
im Irdiſchen verjorgt bat nad) aller Rich 
tung bin, jo dat wir nichts erfahren dür 
fen don dem, was unſre Mittbrüder in 
Rußland erfahren müſſen. 

Auch unſrer Regierung gegenüber ſoll 
ten wir dankbar ſein und Gott für ſie bit 
ten, ſie uns zu erhalten anſtatt uns gegen 
ſelbige aufzulehnen, um ja doch nicht die 
engliſche Sprache zu lernen. Es iſt Sün 
de, was unſer Volk begeht in dem es ſucht 
dieſes Land zu verlaſſen nur um der Spra— 
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che halber. (Ob das wirklich der alleinige 
Grund iſt? Editor.) 

Viel wird geſchrieben und geſprochen, 
euch Geld und Mühe angewandt, um et 
was Bejjeres zu findem fir unſer irdiſches 
Fortkommen; wieviel wenden wir dran 
fir Retttung armer Seelen? 

Unſere lieben Eltern find gegenwärtig 
bet uns und der Vater, der ſchon etliche 
Jahre blind, und auch jeßt ſchon über ein 
Jahr gelabmt it, muß immer das Wett 
bitten. Mutterchen, die noch die Gelegen 
beit bat, ibn zu bejorgen, will uns manch 
mal jchier verzagen. Doc baben beide 
und auch wir noch einen Salt an Seju. In 
legter Zeit bat’s mit dem lieben Water ab 
genommten, er jpricht und ißt zu jagen 
nichts mehr. Mecht oft bört man von 
Krankheit und auch Sterbefällen. Kürz 
lich Itarb in Morden die Tante Beter 
Funk an der Schlaffranfbeit. Wann wird 
Gott uns rufen? 

Möchte noch den Br. Editor bitten uns 
die Rundiehau nach Plum Coulee, Man. 
zu schicken. Alle Vejer Freundlich grüßend 
nit Mattb: 22,21. den legten Teil. 

Sobann ud Anna Brandt. 
oo 
Todesanzeignen. 
op % 

Tabor, 

den Tten Feb. 1921. 

Ich will einiges aufzeichnen von mei 
nes Mannes Neben und Sterben. Wir 
fuhren Montag nach Newton, um einige 
Sejchäfte zu beforgen. Sch Jagte zu ihm, 
als wir in Newton waren, Jobald ich fer 
tig jei, würde ich bis Heinrich Amruss, 
meiner Tochter, gehen. Er beiabte es und 
fuhr dann weiter. Nachdem ich meine Gr 
ihäfte bejorat batte, ging ich nach Un— 
rubs; es war 10 Minuten vor zwei Uhr. 
sch war ſchon beinahe zwei Stunden da 
geweſen, dann jagte ih zu Suſanna, „Ba 
va bleibt aber jo lang.“ Gleich darauf Flin 
gelte auch ſchoön das Telephon. Suſanna 
ging ans Phon, und bekam die Nachricht, 
dal; Bapa im Artell Hospital ſei. Dann 
Seinrich Unruhs Nachbar auch Ichon 
mit den Pferden, und brachte fie in ihren, 
Unruhs Stall. Dann brachte er mich zum 
Sojpital. Als ih binfam, ſagte Papa 
sleich, „Mena, Mama.” Ich ſah, wie er 
em Kopf noch blutete,. Etwas jpäter fa: 
men Br. Nichert und Br. Frey bin und 
beteten auch noch mit ihm. Papa jagte zu 
Br. Nichert dann, „Sch alaube, der Sei: 
land wird mich jet heim holen.” Er jag- 
te aleich, ich Tollte Die Nacht dort bleiben. 
Sch ſagte „Sa,“ und blieb bei ihm, bis 
er Itarb. Um 9 Uhr fam unjer Sohn Al 
bert, und Schwiegerjobn Kornelius Ian’ 
zen noch bin. Dann jagte er dasſelbe, 
daß dies wohl würde jein Letztes jein. 
Sch dachte aber nicht, dal er die Nacht 
ihon ſterben würde; aber er jpie Blut, 
und ich glaube, ihm it innerlich was ge 
worden. Er wollte noch, Xena und ich 
jollten doch einmal jeine Bruſt befüblen, 
ob da nicht etwas entziwei jei. Wir fonn 
ten aber nichts fühlen. Etwas nad) zehn 
Uhr fam eine Sranfenwärterin und tat 
ihn: Medizin in den Arm, und nachdem 


Pr, 
al 
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hat er nichts mehr geſprochen auch nichts 
mehr gewollt. 

Wir traten den erjten März, 1884 in 
den Ehejtand. Wurden von Onfel Ger: 
hard Kliewer getraut. Er ijt Vater ge: 
worden über 10 Sinder, von weldyen 3 
Töchter gejtorben find, und 5 Töchter und 
2 Söhne no leben. Großkinder hatte 
er 15, von welchen 2 gejtorben jind. Er 
hinterlie aljo 7 Kinder, 3 Schwiegerjöh 
ne, eine Schwiegertochter, 4 Brüder, 5 
Schweitern, und einen großen Freundes 
freis, jeinen Tod zu betrauern. Sch glau 
be aber, er ijt zur Ruhe eingegangen. Als 
wir uns verheiratet hatten, fauften wir 
uns in MePherſon County ein Stüd 
Land von SO Acer, und er jchloß ſich dann 
auch dort der Hoffnungsau Gemeinde an. 
Da wohnten wir ungefähr 10 Jahre, und 
haben da manches erlebt. Als wir 5 Jah 
re verheiratet gewejen waren, wurde er 
jehr krank, aber er wurde wieder gejund. 
Einmal wollte er mit meinem Vater zu 
iammen bei einem franfen Bruder zur 
Nacht fein. Dann waren da aber andere 
bingefonmen, und jo famen fie zurüd. 
Das Endchen von meinen Eltern bis nad 
Sauje ritt er, umd dann ftolperte das 
Pferd, und er fiel herunter, und verlette 
jich die Brujt jo, daß er drei Wochen muß— 
te im Bett zubringen. Ein anderes Mal 
ritt er fort und mar noch weit weg, da fiel 
das Pferd tot hin, und er kam mit einem 
gequetichten Bein heim. Wir haben dort 
auch gut erfahren, was es meint, arm zu 
jein. Später, als jeine Mama jtarb, woll— 
te der Bater haben, wir jollten bier auf 
feine Farm ziehen. Im August, 1896 
zogen wir denn bier her und jchloffen uns 
der Aleranderwohl Gemeinde an, bis die 
Tabor Gemeinde organijtert wurde. Dann 
ſchloſſen wir uns der Gemeinde an, und 
er iſt bier noch jehr glücklich gewejen. 
Nachdem wir auf dem zweiten Wohnplat 
415 Jahre gewohnt hatten, Fauften wir 
uns diefen Plat, wo wir nun ſchon 19 
Jahre gewohnt haben. 

Sm Sabre 1909 durften wir die Sil 
berhocdhzeit feiern, obichon er damals aud) 
ehr franf war. Im Sabre 1911 fuhr er 
nach Kalifornien und juchte fich dort die 
Bäder auf, was ihm auch jehr viel half. 
Später wurde fein linfer Arm von einem 
Gaſolin-Engine beihädigt, woran er ge— 
litten bat, jo lange er lebte. Er ijt jehr 
viel franf geweien, und hat oft Unglüd 
gehabt, und ich babe ihm auch oft gejagt: 
„Du wirjt noch einmal den Tod finden bei 
all dem Fallen.“ Nun it auch wirflid 
fein Tod eingetreten beim Tegten Fall. 

Beim SHeimfahren war ihm ein Auto— 
mobil vorbeigefahren und hatte die Pfer- 
de erſchreckt. Sie fingen an, heftig zu 
laufen; und als dann ein Sielenitrang 
losfam, Tiefen fie noch beftiger. Dann 
kam das Genickjoch (neckyoke) los, die 
Deichſel lief gegen etwas, und der Wagen 
(carriage) rollte über. Die Pferde kamen 
los und liefen noch eine halbe Meile, wo 
ſie aufgehalten wurden. Die Deichſel 
zeigte gerade in entgegengeſetzte Richtung, 
der „Top“ war ganz zerbrochen, und mei— 
nen Mann fanden ſie unter dem Wagen 


Alennonitiſche Rundſchau 


in bewußtloſem Zuſtande. 

Wenn ich jetzt zurück denke an all das, 
was er durchgemacht hat, dann gönne ich 
ihm die Ruhe; aber daß es ſo geworden 
iſt, das iſt ſo ſchwer. Er hat es vorigen 
Sommer oft geſagt, er wiſſe ſein Heim 
ſei ihm dort bereit. Er wurde den 30. 
Januar unter großer Teilnahme zu Gra 
be getragen. Leichenreden wurden gehal 
ten von Peter Buller, Peter Richert, D. 
D. Unruh, und Miſſionar Johann Dürk 
ſen von Oraibi. 

Er iſt alt geworden 58 Jahre, 6 Monate 
und 7 Tage. In der Ehe gelebt 37 Jah 
re weniger einen Monat und 5 Tage. 

Ich habe jetzt Einiges erwähnt, daß 
die Lieben alle können ſehen, wie manche 
Trübſalswolke über unſerem Haufe gehan 
gen bat. Doch bet der treue Gott immer 
wieder die Sonne jcheinen laſſen, daß ich 
in Wahrheit jagen fann,wie bat er die Leu 
te jo lieb. Und an dem ich mich bis dahin 
gehalten, will ich mich auch ferner halten, 
bis er auch mich heimholt, wo wir dann 
nicht mehr gejchieden fein werden. 

Sarab Hiebert und Kinder. 

op u 

Heinrich %. Janzen. Unſer liebe Gat 
te und Vater erblickte das Licht diejer Welt 
am 15. März, 1869 im Dorfe Waldheint, 
Süd-Rußland. Als neunjähriger Knabe 
fam er mit jeinen Eltern nach Amerifa 
und liegen ji) in Hamilton County, Ne 
brasfa, nieder. In feinen Nugendjahren 
befehrte er jich zu dem Herrn und im jel 
ben Sabre, 1882, am 18. Juni wurde er 
von Bruder Peter NRegier getauft und in 
die M. B. Gemeinde aufgenommen, de 
ren treues Mitglied er bis an fein Ende 
geblieben iſt. Im Jahre 1893 am 16. 
März trat er in den Eheitand mit Helene 
Töws. Dieje Ehe wurde mit 13 Rindern, 
8 Söhnen und 5 Töchtern, gejegnet, wo— 
von ein Töchterlein ihm im zarten Kindes 
alter vorangegangen ilt. Im Sabre 1917 
fam er mit feiner Familie nad) Oflaho- 
ma und machte ſich nördlich von Enid 
wohnhaft. Am 7. Januar ſpickte er fich 
bei der Arbeit mit einem Stachel an einer 
Hecke in einem Finger. Er achtete dieſe 
geringe Verlegung anfangs nicht was, doch 
trat bald Blutvergiftung ein, alle ärztliche 
Hilfe, die gejucht wurde, jehien vergebens 
zu fein. Er iſt franf gewejen 3 Wochen, 
2 Tage feit zu Bett gelegen. Er hatte den 
Wunich, gejund zu werden und bei jeiner 
Familie zu bleiben, die er von Herzen lieb- 
te, doch war er geduldig in feinem Leiden 
und dem Herrn ergeben und hatte Freu‘ 
digkeit, abzujcheiden, um bei dem Herrn zu 
fein. Er jtarb am 28. Sanuar, 159 Uhr 
bends im Mlter von 51 Sahren, 10 Mona’ 
ten und 13 Tagen. Er binterläßt jene 
Gattin, 12 Kinder, 3 Schtwiegerfinder, 3 
Großkinder, jeine Mutter, die Muttter jei- 
ner Frau, mehrere Geſchwiſter von beiden 
Seiten und eine ganze Anzahl nahe An— 
verwandte, die jeinen moch zu früben Tod 
betrauern, doch in der Hoffnung, ihn wie- 
derzuiehen, wo es feine Tränen, feine 
Kranfheit und Fein Scheiden mehr geben 
wird. Gattin und Rinder. 

Enid, Oflahoma. 


2. März 


Gingabe der Delegaten von Saskatchewan 
an die mexikaniſche Negierung. 


Indem es unſerm Volke Gewiſſensſache 
iſt, ſich in keinerlei Weiſe am Kriege zu 
beteiligen oder einen Schwur abzulegen. 
außer unſerem „Ja,“ oder „Nein,“ und 
unſer Volk hauptſächlich im allgemeinen 
Ackerbau treibt, ſo wenden wir uns an die 
geehrte Regierung von Mexiko mit der er 
gebenſten Bitte, uns, das iſt den Menno 
niten von Canada, von den Vereinigten 


Staaten Nord-Amerifas und auch unfern 
Slaubensgenoffen von den berichtedenen 
Ländern Europas, zu geitatten, auf nad) 
Bedingungen einzuwandern. 
Eritens bitten und wünſchen wir völli 
Mteltgionsfreibeit, indem wir unsere 
kirchlichen Gebräuche unſerm Glauben ge 
mas vollziehen können und in unferen 
Schulen und Erziehungsanitalten unfern 
Kindern Neligion und deutiche Sprache zu 
(ehren, wie jet jo auch in Zufunft immer 
dar, alle unire Nachfommen find hiermit 
eingeſchloſſen. 
Zweitens bitten wir für uns und unſe 
»Kinder und Nachkommen und für alle, 
die ſich zu unſerer Glaubenslehre und Ge 
meinde bekennen jetzt auch in Zukunft, im 
merdar völlige Befreiung vom Kriegs— 
und Zivildienſte; es gilt dieſes auch Kin 
dern von Mennoniten, die noch nicht förm— 
lich einer Gemeinde angeſchloſſen ſind. 
Drittens bitten wir ergebenſt, daß die 


— 
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gechrte Negierung uns ihren Schuß der 
Geſetze für alle Zeiten ſichern möchte. 
Wir hingegen, wenn uns auf oben er 


mahnte Bitten und Wunſch eine Einwan- 
derung geitattet wird,verpflichten uns, un— 
Glaubenslehre gemäß ein ruhiges 
d Ttilles Leben zu führen, dem Lande 
nd der Regierung nicht bejchwerlich zu 
fein und die Geſetze der merifaniichen Ne 
gierung zu rejpeftieren, inſoweit fie nicht 
gegen unſer Gewiſſen und Glaubenslehre 
ſind; auch verpflichten wir uns, unſere Ar 
beit auf dem Lande und im Geſchäft, wo 
immer wir tätig ſind, ſorgfältig und ge— 
wiſſenhaft zu verrichten, damit ſie zum 
Wohle des Landes gereichen kann, und alle 
gebührende Steuer der Regierung zu zab- 
len. 


iorer 


Nev, Heinrich A. Nenfeld 
Johann E. Schellenberg 
Peter Epp 
Peter H. Görtzen 
Cornelius F. Andreas 
Heinrich H. Reimer 
Benjamin E. Redekopp. 

—Der Mitarbeiter. 
Pr er" 
Ghriftliche Gemeinſchaftsdruckerei in Po— 

len. 
Eh % 

hriitlichen reife in Polen und 
zwar ehemals Provinz Poſen und Weit 
preußen, Kongreßpolen und Galizien, be 
dürfen dringend einer eigenen Drueferei. 
Wohl um die beimatliche Induftrie zu 
ſtärken und namentlich die Valuta durch 
die Einfuhr von Deutichland ber nicht noch 
mehr berabzudriiden, iſt die Einfuhr von 
Bibeln, Andachtsbiihern umd anderen re- 


gez. 


Die 








1921. 


jedesmaligen 
Dberzolldi: 


bon der 
polniichen 


ligiöſen Schriften 
Genehmigung der 


reftion in Bojen abhängig. Was Dieje 
Geſetzbeſtimmung für eine ungeheure Er 
ichwerung namentlich für unjere vielen 
Berteilblätter bedeutet und welche Verzö 
gerungen in der Belieferung der einzelnen 
— ige mit dem wöchentlichen 
TIraftaten und Zeitichriften ſowie über 


haupt religiöfer Literatur damit verfniipft 
iind, kann fich jeder der lieben Leſer dieſer 
Zeilen leicht ſelbſt vorjtellen. Manche 
Ver tan fsitellen find 3. B. noch jegt nicht 
im Bejiße der längit bejtellten befannten 
Reufirchener Abreißkalender. Infolge des 
gegenwärtigen Tiefitandes der polnijchen 
Valuta verteuern jich auch die Bezugs prei 
ſe für die einzelnen Artikel ſo ſehr, daß wir 
bei den Traftaten teilweiſe auf die Mild 
tättgfeit der betreffenden Verlagsſtätten 
angewiejen ſind, weil jonft unſere nicht 
immer den twohlbabenditen Streifen ange 
börenden Gejchwiiter die Blätter und Zeit: 
Ihriften abbeitellen müſſen. Die bereits 
erwähnten Abreißkalender fojten infolge 
des Valııtaaufichlages und der hoben Bor 
tis 40 Marf das Stüd, die Loſungen 14 
Marf, das Neichsliederbuh 21 Marf, ei 
ne einfache Bibel etwa 100 Marf. Um 
Diefer Not zu begegnen, brauchen wir drin 
gend eine geeignete Druckerei, da bei den 
immer mehr infolge Muswanderung ein 
gehenden deutſchen Drucdereien der Drud 
unserer christlichen Schriften durch eine an 
dere Drucerei auf die Dauer nicht mehr 
gefichert erjcheint, wir auch bei einer eige 
nen Druderei zu jparen hoffen. Auf der 
letzten Vandsburger Gemeinjchaftsfonfe 
renz Ende November ſind ar die erite 
öffentliche Anrequng bin bereit3 250 000 


Marf polnischer Währung J 20000 
Mark deutſches Geld gezeichnet worden 
und ein großzügiger deutſcher Kaufmann 


Verfügung geſtellt. Die 
Unterzeichneten an 
Fachman— 


Währung zur 
uns am Wohnſitze des 
gebotene, nach dem Urteil eines 


—— 


Rhenmatismus 


Ein merkwürdiges Hausmittel hergeſtellt von 
einem der es hatte. 

Im Sabre 1893 batte ih einen Anfall von 
Muifel- und inflammatorifhdem Rheumatis— 
mus. Weber drei Sabre litt ih wie nur die 
es beritehen die den NRbeumatismus felbft ha— 
ben. Ich verſuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schlieklich 
fand ih ein Mittel, das mi völlig Furiert 
bat; es find feine Anfälle mehr gefommen. 
Ih babe dieſes M ttel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr Titten, fogar bett— 
lägerig waren, — einige von ihnen fon 70 
bi3 SO Jahre alt. Das Nefultat war immer J 
dasſelbe wie bei mir. 

Sch möchte, dab jeder rheumatiih Leidende 
diefe8 merkwürdige „Hausmittel” berfuchen 
würde. Sendet mir ieinen Gent, nur euren 
Namen und die Adreſſe und ich ſchicke euch das 
Mittel frei zum Berfuh. Nachdem ihr es 
gebraucht babt und es fi al3 das längſt er- 
wünſchte Mittel erwieſen bat, eu bon eu— 
rem Rheumatismus au befreien, dann ſendet 
mir den Koftprei3, einen Dollar; aber ber- 
ſteht mich reht: Ich will euer Geld nicht, e3 
fet denn ihr feid ganz und aar zufrieden e3 
zu fenden. Iſt's nicht fo Billig fo. Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei angeboten 
wird? Verſchiebt e3 nicht! Schreibt noch heute! 

Marf 9. Iadfon, 1055 ©. Durfton Blda., 
Shracuße, 

Herrn Sadfon tft au dertrauen. Obige Aus— 
fage iſt wahr. 


Wennonitilche Bundicdjun 


nes jehr geeignete und jehr preiswerte 
Druckerei Eoitet aber 120000 Mark und 
das zugehörige Haus, das nur käuflich zu 
erwerben ijt, annähernd 60000 Marf, 
beides zu deutſcher Währung. gerechnet 
Uns jcheint nach reiflier Weberlegung 
vor Gott und mit den Brüdern und nad) 
den bisherigen Führungen, als ob wir zu: 
greifen jollten. Mber wir müfjen den ge 
forderten Breis in bar auszahlen, und die 
gezeichneten 250000 Marf polnijcher 
Mährung brauchen wir als WBetrtebsfapi 
tal infolge der jehr hohen Löhne und 
Breije für Papier und dergleihen. Wer 
gibt uns den Reit von 110 000 Marf, in 
deutſcher Währung gerechnet? Wir geden 
ton ſchon in den allernächſten Tagen eine 

sjellichaft mit beſchränkter Haftung zu 
grimden und unſern &eldgebern ihren 
\eichnungen entiprechende Anteilicheine an 
den Vermögen diefer ©. m. b. 9. auszu 
itellen, das dann insbeſondere aus den an- 
gefauften Moafchinen und dem Haufe be> 
itehen würde. Ob wir für die erite Zeit 
ihon eine Verzinſung veriprechen fönnen, 
iit allerdings zweifelhaft. Wejentliche Be: 
dingungen für die Gründung der Drude- 
ver ſind auch ferner insbeſondere ein chriſt— 
licher tüchtiger, auch kaufmänniſch gewand— 
ter Druckereileiter und, da Polen bisher 
wenig Papierinduſtrie hat, die Löſung der 
Papierfrage. Wer könnte uns da durch 
Hinweiſe oder Angebote dienen? Wir rech— 
nen mit der Liebe und Opferwilligkeit 
der deutſchen Gemeinfchaftsfreije und wol— 
fen im übrigen an den Führungen des 
Herrn darin, wie uns die Mittel darge: 
reicht und die Hilfskräfte zur Verfügung 


gejtellt werden, Seinen Willen in diefer 
wichtigen Sache genau zu erforjchen fu 
chen. Unjere große Not iſt auch unjeres 
Gottes Not im Bau Seines Reiches auch 
in unferem Bolenlande. Auf Ihn blicken 
wir. Alle Geldzeichnungen und jonjtigen 


Anregungen wolle man an 
den IUnterzeichneten, der auch alle bezüg 
lichen Anfragen gern beantwortet, richten. 
Die Sache eilt, weil der Drudereibefiter 
wegen teiner Auswanderung recht bald 
unſer endgültiges Angebot haben muß. — 
Mit herzlichem Brudergruß! 
J. A.: Linke, Rechtsanwalt u. 
Magrowice (Wongrowitz). 

— Auf der 
apa * 


Magengeſchwüre. Unter allen Magen- 
leiden iſt keines ſchmerzlicher und hart— 
näckiger, als die Bildung von Geſchwü— 
ren. Da beſonders in letzter Zeit dieſes 
Leiden ſo oft auftritt, wird es von allge— 
meinem Intereſſe ſein, den Brief von 
Frau Agnes Kovotto von Cleveland, Ohio, 
zu leſen. Sie ſchreibt: „Vor fünf oder 
ſechs Jahren begann mein Mann an Ma— 
gengeſchwüren zu leiden und die Aerzte 
ſagten ihm, daß nur eine Operation ihn 
befreien könnte. Vor einem Jahre hatte 
er das Glück, in den Beſitz von Forni's 
Alpenkräuter zu gelangen, und nachdem 
er etliche Flaſchen dieſes Heilmittels ge— 
braucht hatte, wurde er vollſtändig ge— 
ſund.“ Das Geheimnis dieſes wunderba— 
ren Erfolgs liegt in der Tatſache, daß 


freundlichen 


Notar in 


Warte. 
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Evangelium und Krieg 
einander gegenübergeſtellt, nebſt Beleuch— 
tung einiger Zeichen der Zeit. Mit Ge— 
danken über die Sünde wider den Heiligen 
Geiſt, von P. B. Amſtutz, Bluffton, O. 
Dies iſt eine einfache, geſunde bibliſche 
Darlegung, die in dieſer Zeit der Verwir— 
rung ſehr zu empfehlen iſt. Das Behan— 
delte iſt ſo klar dargeſtellt, daß jeder es 
gut verſtehen kann. Das Büchlein iſt ein 
quter Wegmweijer in — ſchwierigen 
Fragen und iſt billig. 110 Seiten. 4. re— 
vidierte Auflage. Preis 25e. 

Man beſtelle bei 
MENNONITE PUB. HOUSE 
Scottdale, Pa. 








dieſes Präparat eine Kombination bon 
Seilfräften iſt, wie jie eine gütige Natur 
in der Pflanzenwelt aufgejpeichert hat; es 
it ein wahres Sräuterheilmittel. Es ift 
nicht in den Mpothefen zu haben; befondere 
Agenten Tiefern es. Man jehreibe an Dr. 


Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ihington Blod., Chicago, II. 
op 6* 
Nachrichten ans Rußland. 


Eine Reife durh Prim und Molotichna. 
Tagebud von Drie DO. Miller. 


lleberjegt von 3. ©. €. 
De 2 2 


Unfer Zug bejteht aus ewa ein Dutend 
Waggons, die erften beiden für Gepäd und 
die nächſte mit Mbteilen für die Pflege- 
jchweitern und die Merztin. Hier hatten 
wir ein jchönes eritflaffiges Kupee erhal: 
ten. Der vierte Waggon enthielt an ei? 
nem Ende dos Sefrelär-Püro und am an- 
dern Ende das allgemeine Speiſezimmer 
und die Miche. Zu Mittag wurden wir 
bon dem Stabe eingeladen und hatten ein 
autes Mahl mit Suppe, einem ruffifchen 
Sericht beitehend aus Sartoffeln und 
Fleiſch und dann ſchließlich noch eine Ar— 
buſe. Die übrigen Waggons ſind mit 
Verwundeten angefitllt, wovon etwa 300 
auf dem Zuge ſind. Die Merztin ſagte 
uns, dab mehrere der Rranfenpfleger auf 
dem Zuge mennonitrihe Jünglinge feien, 
Mitglieder des Wrangelſchen Samitäts- 
dienſtes. 

Sehr wenige Ausländer kommen bis in 
dieſe Gegend, ſo werde ich natürlich ſehr 
höflich und reſpektvoll behandelt. Der 
Zug iſt durchaus gut eingerichtet und aus— 
gerüſtet, ſowie auch rein gehalten; aber 
die Aerztin ſagt, es fehlt ſehr an Ver— 
bandzeug und an andern notwendigen Sa— 


chen. 

An der Grenze der Krim, 

Auf einem beſondern Militärzug, 

Montag morgen, 17. Okt. 1920. 
Seit wir weitern den Zug verließen, 
wurde uns erzählt, daß eins der Ge 
ihoffe Sonnabend das Erholungszim- 
mer der Zofomotipführer getroffen hatte, 
wobei 12 Männer getötet und 6 andre 
verwundet wurden. Ein junger Menno 
nit, mit dem ich eine lange Unterredung 
hatte, und der im Sanität3dienft auf die- 


jem Zuge war, erzählte etwas bon der 
Angriffsmethode Bolſchewiſten. Er 
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meinte, das Sicherjte jei, grade im Offe- 
nen zu bleiben und bei den Bahnhöfen 
von den Zofomotiven fortzubleiben, denn 
der Rauch der Lofomotiven made es mög- 
ih, von weit gerade dorthin zu zielen. 
Es jcheint, als ob die erjten vier Schüffe, 
die uns jo nahe famen, auf unfre Loko 
motive abgezielt waren, und daß die bei- 
den, die iiber unſere Häupter gingen, den 
Gepäckwagen galten, die etwas weiter auf 
der Straße dahinfuhren. Später hörten 
wir, daß Mlerandromwif den ganzen Sonna 
bend itber heftig bombardiert wurde. An 
demſelben Tage brach eine Wbteilung von 
2000 Bolichewifen durch die DOftfront und 
ging auf Melitopol zu. Aber acht Meilen 
bon der Stadt wurden fie bon den Wei 
hen umringt und gefangen genommen. 
Zur jelben Zeit bradh ein boljchemtitiicher 
Reitertrupp durch dom Weiten (bei Niko— 
vol) hund verffuchte ‚dre Eiſenbahnliemfie 
durchzuikhneiden zwiſchen Melitopol und 
Alexandrowſk; aber diefe wurden zuriid 
getrieben, bevor jie was ausrichten konn 
ten. Ein Gerede verbreitet jich jett aber, 
das Polen Waffenitillftandsbedingungen 
unterſchrieben bat; und dies macht die 
Sache bier natürlich mur um jo bedenf 
ficher, da e8 eine große Armee don dort 
an dieje Front gehen laſſen würde. Es 
icheint wenigitens, daß der Verſuch auf 
drei verjchiedenen Stellen zu gleicher Zeit 
legten Sonnabend auf eine ernftlihe Of 
fenfive gegen dieje ganze Front jchließen 
läßt, wo wir uns die verflojfene Woche 
aufgehalten haben. 

Gejtern frühmorgens famen wir in Me 
fitopol an; und nad) Tagesanbruch brad) 
te man uns mit einem Militärauto nad) 
dem Neufeldihen Heim. Stier hatten wir 
Frühſtück und gaben Bericht von den Er 
lebniſſen der Woche, jeit wir bier waren. 
Die Aerztin wollte etwas auf dem Marft 
faufen, und ich aing mit ihr. Dann gin 
gen wir nach derjelben Rirche, wo wir den 
vorigen Sonntag waren. Es war aber 
feine Verſammlung, da der Prediger franf 
war, Wir fpetiten wieder bei Br. Neu 
feld umd gingen dann zum Bahnhof, um 
unſre Fahrt nad) Sewajtopol zu jichern. 
Die Merztin arrangierte es, dab wir bei 
de in dem PBrivat-Waggon eines Wrangel- 
ichen Oberjten fahren fonnten. Als wir 
endlich abfuhren, bejtand unjre Reijegejell- 
ichaft aus zwei ruffiihen Rote-Kreuz— 
Schweitern, zwei Oberften, der Merztin 
und mir; außerdem waren noch zwei Die- 
ner des Oberiten, dem der Waggon gehör— 
te. Keiner von ihnen fann ein Wort eng- 
liſch, und mit Deutſch iſt es nicht viel bei 
ſer, außer was die Aerztin anbetrifft; jo 
it die Fahrt fiir mich etwas einfam. Aber 
es iſt interejfant, das hiefige Leben bon 
diefer Seite etwas fennen zu lernen. 

Die Wrangel-Regierung it obne Zmei- 
tel freundlich allen Amerifanern gegen 
iiber. Sie find jehr danfbar für das, mas 
das Amerifaniiche Note Kreuz für fie in 
den letzten ſechs Monaten getan bat; auch 
jind die Ruſſen gaftfrei von Natur. 


Diefer Waggon ift in zwei Kupees ab- 


geteilt: in dem einem jchlafen wir drei 
Fortſetzung auf Seite 16. 


lenrnonttifche Rund ſchau 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Fam, Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundihau und Chr. Zugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundichau, der Jugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliſche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundihau, das Evangeliiche Magazin 
und der Kugendfreund. 


PBramie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundichau, Jugendfreund, Evange- 
liches Magazin und Familien Kalender. 


‚Wer ih aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
mwünjcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gemwinfchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Veitellzettel und Betrag an: 
Mennonitiiche Rundſchau, Scottdale, Pa. ö 


Prämie No. 7. * Neues Teſtament ohne Pſalmen. Luther-Text. Größe 
544 bei 734. Faſt dieſelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund— 
hau. Hat Haren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, als Brämie mit der Rundſchau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teftament, doch biegfamer Leder-Einband 
.... „Runde Eden und Goldſchnitt. Preis fonjt $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Seripture Text“ Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe des Kalender 94 bei 16% 
Zoll. Derfünftler und der Grabierer 
haben ihr Beftes getan und weder Zeit 
noh Mühe gefpart um den Scripture 
Tert Wandkalender zu einem Meiiter- 
ſtück der Kunſt und feinften Ausführung 
zu maden. Die erfte Umſchlagſeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbid Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meiſters hervorzuleuchten feheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell fir diefes Wert 
gemalt worden find, murden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeitellt. Sie 
ind in ſchwarzer Sepia gedruckt. Je— 
des Bild illuſtriert eine von den Sonn- 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Ein 
Bibelvers iſt für jeden Tag gegeben. 
Dieſer Kalender iſt ſehr beliebt. Bar— 



































preis 30e. Als Prämie mit Rundſchau 20 Cents. 
Beſtellzettel. 
Schicke hiermit 5. .... für Mennonitiſche Rundſchau und Prämie 
No.. 
Name 


(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Stadt . . . 





do 
s 
=: 
En 








1921. 


Die ſpaniſchen Brüder. 


(Fortfegung.) 
Frohlocken. 
„Für immer mit dem Herrn!“ 
Amen! jo ſoll es jein!“ 
Montgomery. 

Carlos ja noch an dem Xager, ohne 
mehr von der Zeit zu merken, als wenn 
er ſchon in der Ewigfeit gelebt hätte, als 
jih die Tür jeiner Zelle öffnete, um zwei 
hervorragende Beſuche eingulajfen. Zu: 
erit trat der Prior herein; ihm folgte ein 
anderes Mitglied des Inquiſitionstiſches. 

Carlos erhob fi don feinem Sig ne 
ben der Leiche und jagte ruhig zum Prior: 
„Mein Bater ijt frei!” 

„ie, was iſt das?“ ſchrie Ricardo, vor 
Erſtaunen die Stirn in die Höhe ziehend. 

Carlos trat beiſeite, daß er herantre 
ten und den Toten ſehen konnte. Er beug— 
te ich einige Augenblicke mit wahrer Teil 
nahme in feinen erniten Zügen über die 
itille Geftalt und fragte dann: 

„Warum ward ich nicht gerufen? Wer 
war bei jeinem Mbicheiden zugegen?” 

„Ich, jein Sohn,“ ſprach Carlos. 

„Und wer außer dir?“ Dann in jchär: 
ferem Ton und mit jchnellerem Mtem: 
„Wer reichte ihm den letten Trojt der Fir 
che?“ 

„Den erbielt er nicht, mein Herr, denn 
er wimjchte ihr mit. Er jagte, da Ehri 
ſtus jein Prieſter jei, daß er wicht beichten 
wolle ımd die letzte Delung ausichlage, 
jo Tange er fein Bewußtſein bejite.“ 

Der Dominikaner wurde bleich vor Zorn 
bis an die Lippen. 

„Lügner,“ ſchrie er mit einer Donner 
ſtimme. „Wie wagſt du, zu behaupten, 
daß der, für den ich gemacht, gebetet, gear: 
beitet, nah fangen Sahren treuer Buße 
zulett ungejalbt und unabjolviert mit Zu 
ther und Calvin zur Hölle niedergefahren 
ſei?“ 

„Ich ſage dir, er iſt in Frieden heimge— 
gangen in ſeines Vaters Haus.“ 

„Läſterer! Lügner! Wie dein Vater, 
der Teufel! Nun verſtehe ich alles. Du, 
in deinem Haß gegen den Glauben, haſt 
keine Hilfe rufen wollen — ließeſt ſeinen 
Geiſt ohne Beiſtand und Troſt der Kirche 
von dannen gehn. Mörder ſeiner Seele, 
von deines Vaters Seele! Nicht damit 
zufrieden, kannſt du hier ſtehen und ſein 
Gedächtnis ſchmähen, indem du uns glau— 
ben machen willſt, er ſei in Ketzerei geſtor— 








Die Chriſtliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 Alexander Ave, Winnipeg, 
Canada. 
empfiehlt ſich zum Bezug guter chriſtlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchpweibungen, 
Kirchen⸗ und Miſſionsgeſchichten, Bibel⸗ 
werfe, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 


WMennonitifche Rundſchau 


ben! Aber das ijt wenigitens falſch — 
wie deine verfluchte Religion!” 

„Es iſt wahr, und Ihr glaubt es aud),“ 
jagte Carlos mit Elarer, gemejjener Ru 
be, die zu des Dominikaner ungewohn 
tem Wutausbruch einem jeltfjamen Gegen 
laß bildete. 

Der Prior glaubte es allerdings, das 
war jein jchärfiter Stachel. Er wußte jehr 
genau, day der verdammte Keker Feiner 
Lüge fähig war; er würde in jeder tatſäch 
lien Angelegenheit jein Zeugnis dem 
des erhabenen Großinquifitors, der ihm 
zur Seite jtand, vorgezogen haben; wäh— 
rend des augenblicklich folgenden Schwei— 
gens trat diefer hervor und jchaute auf 
Das Geficht des Toten. 

„Wenn es Beweiſe gibt, daß er als Ket 
zer itarb,“ ſprach er, „fo muß mit ihm 
nach den in ſolchem Fall geltenden Gejet 


zen des heiligen Amtes verfahren wer 
den.” 

Carlos lächelte lächelte in ſtillem 
Triumph. „Ihr könnt ihm wicht mehr 


wehe tun. Schaut hierher, Herr; der un 
iterbliche, unsichtbare König bat jelbit ſein 
Siegel auf dieje Stirn gejegt, auf daß jei 
nen Willen nichts hindern und jein Vor 
haben mit ihm niemand jtören könne.“ 

Der Friede, der in den leblojen Zügen 
lag, ſchien auch auf das lebende Antlik, 
das ſie jo lang betrachtet, übergegangen. 
Carlos war eben jo weit aus dem Bereich 
jeiner Feinde, wie jein Vater jekt. Sie 
fühlten es, wenigjtens einer don ihnen. 
Des andern itarfes Herz war von Wut 
und Hummer zerriffen; Kummer um den 
Büßer, den er jehr geliebt und den er nun 
nach all jeinen Gebeten und Benrühungen 
als eine verlorene Seele anjah, Wut ge 
gen den halsitarrigen Neger, mit dem er 
jich hatte befreunden wollen und der all 
feine Güte vergab, indem er ihm jeinen 
Bekehrten dicht an der Himmelstür weg 
riß und ibn im die Hölle jchleuderte. 

„sch will es nicht glauben,“ wiederhol 
te er mit bleihen Lippen und Mugen, die 
wie feurige Kohlen aus der Kutte hervor’ 
bliten. Dann ein wenig milder, ſprach 
er nach dem Toten gewendet: „Könnte 
dieſer stille Mund nur ein Wort jagen, 
nur dab du dem fatholiichen Glauben treu 
gejtorben biſt! Nicht ein Wort! Das it 
das Ende jahrelanger Hoffnungen! Mber 
dein Verräter joll morgen mit dir unter 
den Toten fein! — Ketzer!“ jchrie er Car— 
los zornig an, „wir find bier, um dir dein 
Schickſal zu verfündigen. Ich Fam mit ei— 
nem Herzen voll Mitleid und Nachgiebig 
feit um Rat und Troft und die Gnade an- 
zubieten, welche die Kirche noch denen of— 
ten hält, die in der elften Stunde im ihren 
Schoß zurücfehren. Aber nun verzweif— 
le ich an dir, du eingeſtandener, unbußfer— 
tiger, ſuperkluger Ketzer, geh deinen Weg 
zum ewigen Feuer!“ 

„Morgen? Sagtet Ihr morgen?” frag— 
te Carlos, regungslos in Gedanken verlo- 
ren dajtehend. 

Der andere Inquifitor nahm das Wort. 

„Es ilt wahr,“ jprah er. „Morgen 
bringt die Kirche Gott das annehmbare 
Opfer eines feierlichen Glaubensaftes dar. 
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Frei an 
Hämorrhoiden = Yeidende. 


c 


Yast niht an Euch fchneiden — bis Ihr biefe neue 
Hauskur verfucht, welche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemach vder Zeitverluft. Einfach zertaut gelegent- 
lich ein angenchm ſchmecendes Täfelhen und befreit 
Eud von den Hämorrhniben. 


Laßt mid es für Euch koſtenlos beweilen. 

Meine „innerlihe” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrboiden iſt die richtige. 
Viele Taufende Dantbriefe bezeugen dies, und 
— daß Ste meine Methode auf meine ſtoſten pro 
bieren. 

Etinerlei, ob Ihr Fall ein alter oder erit fürzlich 
entwtdelter ift, ob es ein chroniſcher oder atuier, ob 
nur zeitweife oder allezeit ſchmerzt, — Ihr follter 
um eine freie Probebebandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Sie mohnen oder melder Art Ihre 
Beſchäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine stur Ste prompt furieren. 

Gerade denen möchte ib mein Mittel fenden, deren 
Fall ſcheinbar hoffnungslos Aft, wo ale Arten Ein 
reibungen, Salben uno andere lofale Behandlungen 
tebiffiglugen. 


Ich made Ste darauf aufmerffam, dab meine Be 
handiungsweiſe die auderläfftgfte tft. 

Diefes liberaie Anerbieten einer freien Behandlung 
ift zu wichtig, um auch nur einen Tag hinausgeſcho— 
ben zu werden. Gchreiben Sie jeßt. Genden Sie fein 
— Schicken Sie den Koupon, aber tun Sie es 

eute. 








Freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Page, 


427 A Page Bldg., Marſchall, Mid. 


Bitte, fender Ste eine freie Probe Ihrer 
Methode an: 











Wir fommen, um dir dein twohlverdientes 
und lang aufgejchobenes Urteil zu verkün 
den: dab du als ein veritocter Ketzer der 
weltlichen Gerechtigkeit übergeben wirſt. 
Doch willſt du jeßt noch bereuen, beichten, 
deine Sünden beflagen und Aufnahme in 
den Schoß der Kirche erbitten, jo wird fie 
bei dem Civil-Magiſtrat jo wirffam für 
dich eintreten, das der Feuertod im die 
mildere Todesitrafe des Erdrofjelns um 
gewandelt werden Toll.“ 

Etwas wie ein ſchwaches Lächeln fpielte 
um Carlos Lippen, aber er wiederholte 
blos: „Morgen!” 

„sa, mein Sohn,“ jagte der Inquifitor 
ichnell; denn er veritand jein Gejchäft 
wohl. Er war gekommen um die Gelegen 
beit zu müßen; das wollte er. „Kein Zwei— 
tel, daß es dir eim umerwarteter Schlag 
Ht, und mit nur furzer Worbereitungszeit. 
ber im beiten Fall iſt unſer Leben hier 
auch nur ein Spanne; der Menſch vom 
Weibe geboren bat nur furze Zeit zu le— 
ben und iſt des Elends voll.” 

Carlos ſah nicht aus, als ob er zubörte; 
er Stand noch in Gedanfen verloren, dei 
Kopf auf die Bruſt geſenkt. Im nädjiten 
Augenblick erhob er ibn plößlich, 

„Morgen werde ich mit Ehrifto in ſei— 
ner Serrlichfeit jein!“ rief er aus und jein 
Angeficht glänzte als ob es ſchon von die: 
fer Serrlichfeit beitrahlt wäre. 

Das Herz des Inquiſitors empfand eine 
ſchwache Spur ehrfürdtiger Bewunde— 
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Sichere Genejung durch das wunder · 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu: 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


von 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematiihen Heilmittel. 
F und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave., 
©. 
Ar Drawer 396 Gleveland, D. 
Man Hüte fih vor Fälſchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





rung; er ſchwieg einen Augenblid. Dann 
beiann er fi und half fih mit den ge: 
wöhnlichen Redensarten: 

„sch bitte Euch, Eurer Seele zu geden’ 
fen!“ 

„Sch babe längſt an jie gedacht. Ich 
gab ſie in die fihere Hut meines Herrn 
Chriſtus. Darum denfe ich nun nicht wei- 
ter an fie; nur an Ihn denke ich.“ 

„Aber fürchtet Ihr nicht die Bein des 
Treuertodes?“ 

„Ih fürchte nichts,“ eriwiderte Carlos. 
Das ſchien ein großes Wunder, ſelbſt für 
ihn. „Chrifti Sand hebt mich entweder 
dariiber hinweg oder führt mich Hindurdh; 
ich weil; noch nicht was Er tut, und forge 
nicht; Er jorgt jelbit.“ 

(Fortſetzung folgt.) 





Fortſetzung von Seite 14. 
Männer, ein Oberjt und ich auf dem Bo 
den und der andre Oberit auf dem Ruhe: 
bett; und in dem andern Kupeee die drei 
Damen, die eine auf dem Boden und die 
beiden andern auf der Banf. Die beiden 
Diener haben no ein Abteil für fi. 
Ein Ofen hält die Zimmer jhön warm; 
und im allgemeinen it der Waggon recht 
bequem eingerichtet für das heutige Ruß— 
land. Wabricheinlich werden wir noch ei- 
—— Nacht auf dieſem Zuge zubringen müſ— 
en. 

Ich habe Br. Neufelds Sohn bejtellt, 
uns menigitens einmal die Woche Boten- 
dienste zu leiſten zwiſchen Sewaſtopol und 
dem Inlande, und einen jungen Br. Rlaj- 
jen, einen guten Mechanifer, al3 Auto 
lenfer zu dienen, wenn wir erſt unfer Mus 
to erhalten haben; und jchließlich auch die 
Merztin, um als Dolmetiher, me— 
diziniſcher Ratgeber und diplomatticher 
Afititent zu dienen. Die beiden jungen 
Männer müffen dazu erit vom Militär 
entlafjen werden. Wir wollen ihre Ent: 
laſſung auswirfen, jobald wir nad; Sewa* 
itopol fommen. Ihre Gehälter jollen vor: 
läaufig etwa ſechs Dollar den Monat be- 
tragen. 

* * * 
Simferopol, 19. Okt. 1920. 

Unſer Waggon war nicht einem Paſſa— 
gierzug angeſchloſſen, ſo mußten wir es 
uns gefallen laſſen, faſt auf allen Statio- 
nen beijeite gejchoben zu werden, während 
der Frachtzug feine Geſchäfte beforgte. 


Alennonitiſche uund ſchau 


2. März 1921. 


Wertvolle Bücher 


Bremen — Bibel Konkordanz — — — — — — — — — — — — 
Berlin —Teſtament und Pſalmen, No. 242, 51% 
No. 243, dasjelbe, in Leinen gebunden mit Goldſchnitt — — — 
Goßner⸗ Neue Teſtament Auslegung in 4 Heften — — — — 
Lehrer Bibel mit Anhang von Hilfsmitteln zum Sibelludium, 
ſchnitt, Größe 5% ; bei 81% 


No. 142%, Maroffo Einband, Rotgold 
Diejelbe mit Patent — Inder — — 


Alle Bücher werden portofrei 


Dan beitelle bei 


$2.75. 
bei 8 Zoll groß, Halbleinen $1.35. 
$1.50. 
- — — $6.00. 
Stonfordanz etc. 
Zoll —$5.00. 
in u BEE, 


verjandt. 


L. A. MILLER, Arthur, Ill. 
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iſt ein Heilmittel von anerlanntem Werte, 
alfen anderen Medizinen. Es mag feine Nahahmungen haben, aber nichts 


kann feine Stelle einnehmen, 
Es verbeilert das Blut 
Es reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fürdert die Verdauung 
Es wirft auf die Leber 
Es beruhigt das Nervenſyſtem 


Es ijt ganz verjchieden von 








Es nährt, ftärft und belebt 


follte in 


Kurz gefagt, es ift ein Heilmittel im beften Sinne de3 Wortes, und 
Am Haushalt vorhanden fein, 


63 wird nich tdurdy Apotheker verkauft, Sendern dem Bublifum direkt geliefert von 


Dr, 


2501:17 Waſhington Blvd, 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Chicago, SL. 


(Zoltfrei in Canada geliefert) 





Per Dſchankoi im nördlichen Teil der 
Krim mußten wir gejtern über fünf Stun- 
den warten. Geſtern abend um 11 Ubr 
famen wir in Simferopol an. Man jag- 
te uns, daß bier unſer Waggon einem 
Paſſagierzug angeichlojjen werden jollte, 
der um 4 Uhr bier durchgeht. Aber man 
bat uns doch wohl im Finitern bier nicht 
geſehen, oder der Stationsfommandani 
bat von ung vergejjen, wie einer der Die: 
ner meint; genug, bier Tiegen wir, mit 
feiner Musficht weiter zu fommen vor 12 
Uhr mittags, und dann nur wieder mit 
einem Frachtzug, der ung um vier nach— 
mittags nah Sewaſtopol bringen ſollte. 
Der praftiichite Weg, eine Reife zu machen 
in diefem Lande jcheint zu jein, wenn man 
jih irgendwo am Zuge anhängt und mit- 
fährt bis zur nächſten Hauptſtation und 
dort auf den nächſten Zug fpringt. einer- 
lei ob Bajfagier- oder Frachtzug. So ma— 
chen es viele auf jedem Zug, wenn man 
ſieht, wie viele oben auf dem Dache ſit— 
zen oder irgendwo am den Seiten bangen. 
Dabei hat man aber den Nachteil des kal— 
ten Windes, des Schmußes und der Unbe— 
auemlichfeit. Eine Frau, die vom Nor 
den auf die Weife mitgefahren war, wur” 
de legte Nacht wahrſcheinlich von der Käl— 
te überwältigt und fiel zwiſchen den Wag— 
gons herunter aufs Geleife, wo die Rä— 
de ihr beide Füße abichnitten. Dies ge- 
ſchah weniger als hundert Schritte von 





bier, wo unjer Waggon jetzt fteht. Je— 
mand hat ſich ſchon von einem der abge- 
ichnittenen Füße die Sohle vom Schuh ab- 
getrennt und zugeeignet! 
(S Shluß folgt.) 
ap u * 
Geſucht. 

Plennert, Hier befinden ſich zwei 
Schweſtern, die wiſſen möchten, wo ſich ihr 
Vetter Plennert aufhält. Wie wir gehört 
haben, muß in Kanſas ein Prediger Plen— 
nert wohnen. Wenn ſo, dann wird derſel— 
be gebeten, uns darüber zu benachrichten. 
Sie glauben, es muß ein Verwandter bon 
Mutters Seite jein. Da wir ſchon lange 
gejucht haben, aber bisher ohne Erfolg, 
nehmen wir die Rundſchau zu Hilfe. Soll- 
te jemand uns über diefen Plennert Aus— 
funft geben fönnen, würden wir jehr danf- 
ber jem. 

Peter Heinrichs. 
Butterfield, Minn. 





Waſſerſucht, Kropf 


Ih babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
(Gottre), tft abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren-, Magen: und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenkrankheiten, ſchreibe man um freten 
ärztlihen Rat an: 

L. von Daacke, M. D., 


2112 N. California Ave., Chicago, IL 





